ft 


ut 








eetaloallsa 


> ‘ 8 
QP ine OP onatsfadrift zur DWetehrung und Seyheiternug 











1. Band. Philadelphia, Movember 1843. 5. Heft. 














Die Runst zu gefallen. 


Yon Eugine Suc, (Echluß.)] 


„Iſt's modglich 2 verfeste Magdalena, in- Mann hatte mir den Kopf warm gemacht, auch 
dem fie den Zipfel der Decke losließ. — Hern | h atte ich den armen Herr da nod) nicht gefe- 
die Sachen fo ſteben, fo will ich Euch heute hen, So jung, fo hübſch, dabei ohne Vater und 
Abend Lautry herfenden.” Dann fiigte Sie Mutter... und ein Herr fein, wie er, und 
mit leiſer Stimme hingu, ident fie eit helles,| mitten im Winter Fein Feuer haben, wahrend 
ftrahlendes Feuer anfdyurte, welches ſeinen ere Handwerfer wie wir ftets einen guten warmer 
quidenten Schein it dem armlichen Zimmer Ofen haben. Hort, mei werther Mann, ich 
rund umber warf : —, Schläft der Herr Mare werde mir ftets einen Vorwurf daraus madden, 
quis ? Wenn er micht fehlaft, fo laßt ihn das daß ich mich unterftanden habe, geqen den Herrn 
hier trinken.“ —Und damit reidhte fie ihm eine | Marquis cine unverſchämte Sprache gu fithren ; 
Taſſe warmen Getranks. haltet Euch aber mindedens uͤberzeugt, daß, 

Auf den Fußſpitzen trat er an das Bett. fo lange Magdalena Landry lebt, fie ſtets ſeine 

„Wie befindeſt du did) ?“ fragte er ſeinen unterthänigſte Dienerin ſein wird. Endlich, 
Zoͤgling. mein beſter [und indem ſie einen kleinen Beu— 

„Mich friert, ich leide am Kopfe,“ antwors tel aus der Taſche zog, ſchlug die gute Frau 
tete dieſer mit — Stimme. „Aber woe pie Augen nieder] habe ich, als ich hierher gittg, 
her fommt das Feuer? ... Woher haben wir einen Schein you dreihundert Livres eingenonts 
Feuer 2 Men; der Marquis iſt aufs Rranfenlager ges 

„Feuer ift da, weil Du liebenswirdig ijt... worfen und hat vielleicht dies oder jenes, einen 
Dieſe gute und wuͤrdige Frau hat es herbeige- Arzt ndthig > ihm felbf— dieser Vorſchlag gu 
ſchafft; da ift aud) cin berrliches Getränk . . . machen hatte ich nie gewagt, gegen Euch bin 
es ift febr warm, Du ſollſt es trinkeu; ſie hat ich aber dreifter, Da, Mann, wir wollen es 
es gleidfalls fir Dich bereitet. Muth ... mit auf die Rechnung ſetzen, und vergeßt die 
Muth ! Dein Stern geht in Gejtalt des acht Schmahungen, welche id) gegen Euch ausgeſto⸗ 
baren Geſichtes der Frau Landry auf.“ ßen habe.“ 

Der Marquis litt an einer entſetzlichen mi „Was das anlangt, fo find wir einander 
graine und begriff nicht viel von Dominifs Res durchaus nichts ſchuldig, meine gute Frau; 
den, namentlich nicht, welchen Sternaufgang Shr habt mich eine Eule, id) Euch einen Meer— 
er meine; aber er nahm die Taſſe, trank und ‘adler genannt, und wir wollen nicht weiter daz 
verfiel in einen tiefen Schlaf. Hierauf trat die | you reden ; ; was aber diejes Darlehen betrifft, 
witrdige Frau gu ihm und ſteckte, inden fle ih⸗ fo mug ich Euch anzeigen, daG fich die Ruͤckkehr 
ren Athem an ſich hielt, die Bettdecker mit muͤt⸗ yes Abbe du Vighan, des Oheims meines Zoͤg— 
terlidjer Gorgfalt an beiden Seiten cin und flings, verzögern, und ed vielleicht febr lange 
gitg Dann wieder zu Dominik, nicht moglid fein dürfte, Euch das zurückzuer— 

„Ihr muͤßt edel handler und mir verzeihen, | flatten, was Shr uns freilich fo edelmithig ants 
Herr,“ fagte fie ; ,,fo eben war id) febr grob | bietet 5 aber nad) bem — von heute Mors 
gegen _ Herrn Marquis ; aber febt, mein | gen mug id) fürchten. 
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„Sprecht nie davon, Mann, oder id) vergete! Nachdem der Marquis diefes niedlide Ge— 
vor Schaam, fo wabr id) eine ehrliche Frau bin. ſchenk mit faft kindiſcher Neugierde bewundert, 
Der Here Marquis kann die Summe zurück- und vergeblich nachgedacht hatte, von wem es 
zahlen, wenn er es im Stande ift! Gott ſeys herrühren möge, da cin unbefanntcr Mann 
gedanft, wir warten nicht auf ſechzig Piftolen, den Korb bei dem Thürſteher gelaſſen hatte, 
um gu leben.” veranderte er die Addreſſe deffelben in folgen- 

7 SO nehme id) denn diefrs Anlehn auf midy, de: ,,Meinen giitigen Freunden Landry und 
wiirdige Frau; uberdies bürgt Euch der nadhfte Frau,” und hieß Kraft die Früchte und Blu— 
hathjabrige Betrag meiner Penfion auf die men von ibm dem Meifter Landry gu bringen, 
Saljregie fur die Summe.“ „Sag' thnen, daß id) nicht wiifie, woher dies 

„Gottlob, jest wills mir ſcheinen, als hatte ſes Geſchenk fomme, dag es aber die erfte und 
id) meine Grobbeit zur Halfte wieder gut ge einzige Cache fei, welche ich ihnen anbieten 
madt. Sa, guter Mann, nun will ic) aber fonnte, und id) fie ihnen als Pfand ewiger 
aud) nad) Haufe, um Wiles gu holen, was dem Danfbarfeit fende.” 

Herren Marquis noch febit, und wenn ihr es ere Ginige Tage {pater hatte er eine andere Ue— 


laubt, fo koume id) alle Lage her, um Wartes herraſchung; in einem niedlichen Schreibneceſ— 
rin bei ihm gu fein, denn die Manner verftehen fair, welches ein Burſche von Bordier, einem 


nichts von Krankenpflege, ohne Ene) DATUM herühmten Kunſtſchreiner, bei dem Portier lief, 
im Geringften zu nahe treten zu wollen, mein fand der Marquis folgendes Billet: 
Guter“ 


Und Magdalena ließ Dominik am Lager ſei⸗ „Ihr Herz ſtraft * von ihnen gehegten 
eas —— Erwartungen nicht Lügen. Das iſt gut. 
nes Zoglings und im Beſitz eines trefflichen Shien Sie dieſe beiden Briefe an dic 
Feuers, eines Genuſſes, den der Greis lange * — : 
nicht mehr fannte. | Addreſſe. 
Geheimniſſe. In einem der Fader des Neceſſairs fand Lez 
Die Krankheit des Marquis de Letoriere toriere zwei verfiegelte Schreiben. Wuf dem ei⸗ 
gig gu Ende, und Dank der unnadlajfigen nen ftand ; 
Pflege von Magdalena, ihrem Manne und ,,Herrn Landry, Schneider gu den goldenen 
Martin Kraft befand er fid) auf dem Wege Scheeren.” 
ber Beſſerung. Wile hatten mit dem guten Doz, Auf dem anderen : „Herrn Buon, Procu 
minif in Liebe gewetteifert. Der Marquis rator am Chatelet.“ 
hatte fic) fo innig erfennclich fiir Ddiefe riibrens| Diejer legtere war der Rechtsgelehrte, wel— 
te Theilnahme grzeigt, er fchien fie fo ſehr cher die Proceffe des Marquis führte; er hatte 
durch Das Zartgefubl und die Gite ſemes Hers bis jest feinen Schritt thun wollen, ans Furdyt 
zens gu redytfertigen und ju verdienen, daß der nicht gu feinen RKoften gu Fommen. 
Schneider und feine Frau fic) immer mehr an Setoriere und Dominif faben ſich mit ſtum— 
ihren hübſchen jungen Herrn, wie fie den Mare mem Erftaunen an. 
quis nannten, gefefjelt fühlten. Was ſagte it) Dir ? rief der Erlehrer — 
_ Der Frubling fam heran; als eines Tages, wirft Du mir jest glauben ? vergweifelft Du 
Dominif ausgegangen war, um einen Anwalt nod an Deiner Zufunft 2? Gd) fage Dir, dag 
gur Fortſetzung cines der Proceffe Leteriere’s Duy den Sohn des Clinias um nichts gu beneis 
gu bewegen gu ſuchen, Fam er mit zugleich ftrah- nen brauchſt 2” 
lender und erftaunter Miene wieder nad Haus) MNerwirrt über den Vorfall, deffen Folgen er 
fe. Der Lehrling Kraft folgte ihm mit Mühe noch nicht begriff, bat der Marquis Dominik den 
mit einem ungeheuren Korbe voll der feltenften| Brief an den Procurator, deſſen Addrefje, zu bes 
Früchte und Blumen. Auf einem mit ees | forgen, wee iiberfandte den an Landry durch bert 
Nadel an einer prachtvollen Ananas feſtgeſteck Portier. Eine Stunde fpater lagen der Schnei⸗ ) 
ten Zettel ftanden die Worte: „dem Herrn der, Magdalena und der Lehrling gu den Fuper 
Marquis de Letoriere,// des jungen Edelmannes. 
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Pant Shnen, Herr Marquis, id) habe die! 


Arbeit fir Monfeiguenr, den Herzog de Bour- 





und gum Schluß warf er fid) feinem ogling 
um den Hals. 


Magdalena fort. Und indem fie Létori¢re mit) 


bon ! “— ricf Landry. „Sie giebt ein reines, „Mein guter Dominif, faffe Did . . 
rundes Ginfommen von ſechstauſend Crores | fagte der Marquis—,,fag’ mir, weldye glückliche 
jährlich! Set bin ich) auf immer ein gemadyter Nachricht Dic) außer Dich bringt.” 
Mann!“ | 8 2⸗ 
„Ja, beim Himmel! ſie iſt glüͤcklich, dieſe 
„Dank Ihnen, Herr Marquis, unſer — der Pea sail ——— 
bar Mathurin, ter uns alle Kunden weguabur, Dy weift, id) ging gu Buſton . . . diefem 
wird vor Aerger plagen,“—fprad) Magdalena. Raubyogel ... Deinem Anwalt ... We die 
„Dank Shnen, Herr Marquis, Frau Magda: Schreiber mich ing Zimmer treten feben, begin 
[ena wird mir nun nicht mehr im Zorn darüber, nen fle wieder ihre unanflandigen Späße, wie 
daß unfere Kunden weg gehen, Obrfeigen rei- gewöhnlich ... ich trage fie mit fofratifcher 
chen !/ fagte Martin Kraft. Verachtung und verlange Herrn Buſton zu 
„Freunde,“--antwortete Letoriere —,ich bin ſorechen. Wie üblich antworteten mir dieſe 
uber das Gluck entzuckt, welches Euch zugeſtoßen unverſchämten Gaſſenjungen im Chor und in 
iſt, ich ſcwwöre Euch aber, dag ich unglücklicher- allen Tonarten: Er iſt nicht gu Hauſe! Mite 
weiſe nicht die Urſache deſſelben bin.“ ten unter dieſem hölliſchem Getöſe trete ich auf 
„Ach Herr Marquis, warum ſagen Sie den erſten Schreiber zu und zeige ihm meinen 
das ?“ — rief Magdalena im vorwurfsvollen Brief. . . Wh, hätteſt Du doch das Geſicht 
Tone, und indem ſie den koſtbaren Brief aus geſehen!“ rief Dominik, indem er in ein lau— 
der Taſche zog, las ſie: „Dem Meiſter Landry tes Lachen ausbrach und ſich auf die Schenkel 
wird hiermit angezeigt, daß auf die ausdrückli⸗ ſchlug. 
che Empfeblung des Herrn Marquis de Léto—⸗ , Run gut! nun gut! fo rede dod) aus,“— 
riere, feine Foniglidye Hoheit, Monſeigneur der rief der Marquis. | 


Herzog von Bourbon gerubht, thn jum Leib⸗ Nun! per erfte Schreiber offnete ſchon der 
ſchneider ſeines Haushaltes zu ernennen.“ * Mund, um ſich ſeiner frechen Ausgelaſſenheit 
„Sehen Sie wohl, Herr Marquis !“ — fuhr hinzugeben, ſobaid er aber die Handſchrift des 
| Briefes erkannte, wurde er ernſt wie ein Eſel, 
in Freudenthraͤnen gebadeten Augen anblickte, den man ſtriegelt, gebot ſeinen Genoſſen 
fügte ſie hinzu: „Dieſe Arbeit macht uns Zeit— Schweigen, ſtand auf und ſagte ehrerbietigſt zu 
lebens zu wohlhabenen Leuten ... Und doch, mir: „Ich werde die Ehre haben Herrn Domi— 
fo wahr id) eine ehrliche Frau bin, der Korb) vie zu meinem Herrn gu bringen.“ Ich gelan— 
mit Blumen und Fritdjten und das Billet, wel⸗ e zu dem bis dahin unfichtbaren oder groben 
dhes der Marquis uns geflern gutigſt überſand Precurator. Ein neuer Auftritt! Der Geis 
te, hat uné vielleidyt nod) mehr Freude gee! oe warp sur Turteltaube und girrte nach Durch⸗ 
macht.“ eſung des Briefes mir die Worte zu: „Ich 

„Und She habt Recht; meine Freunde!“ habe nie einen Augenblick daran gezweifelt, daß 


= ⏑ ⏑ —— 





ſagte Letoriere; denn geſtern ſandte ich Euch 
wirklich das Geſchenk, von dem ich nicht muß— 
te, woher es kam. Heute aber kannte ich den 
Inhalt des Briefes nicht, ich kann das Geheim— 
niß nicht ergründen.“ 

In dieſem Augenblick trat Dominik ganz ver— 
ſtort herein. Gr war die fünf Sto fo eilig 
hinangeftiegen, daß er kaum ſprechen konnte; 
die einzigen Worte, welche er in Abſätzen her— 





vorbrachte, waren: „reich ... reid)... der 
Procurator ...Proceß ... Gd fagte es wohl!“ 











der Herr Marquis ſeinen Proceß gegen Me In— 
tendanz von Xaintonge betreffs des Waldes 
von Brion gewinnen werde.... Dieſer 
Brief hebt die letzten Schwierigkeiten, weldje 
id) Der Vegfolgung des Proceffes in den Weg 
tellten, mit dem ich mid) zunächſt befaſſen wer- 
be, bis die Wten des grofen Proceffes gegen 
die Deutſchen Firften geordnet find. Ich habe 


uͤberdies ſolches Vertrauen gu dem guten Stanz 


de der Sache des Herrn Marquis, daß ich, mein 
Herr, mich erbiete, ihm einen Credit von zwan⸗ 
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zig Taufend Livres auf mid) gu geben — eine |nidyt bemerkt zu werden, daß Meifter Gandry 
Summe, die noch fein Finftel von derjenigen | und feine Frau augerdem freigedig und gartfins 
betragt, weldye ihm fir feine Schadenanſprüche nig fiir ihre Gorgfalt belohnt wurden. 

gegen die Intendanz von Xaintonge gu Theil Seltſam genug! feine edle Handinng bes 
werden wird.” Marquis blieb feinem geheimen Beſchützer ver- 

„Alles nurein Traum! . . . eit Traum! borgen. Mit der Poft erhielt er ein Heines 

..“ fagte der Marquis, indem er die Hand | Billet mit den Worten :—,,Es ift gut... fab 
ant die Stirn hielt. ren Sie fo fort, man wacht iber Sie.” 

„Ehrlich geftanden, es fah mir ganz darnach Gin andered Mal gab man ihm die weife- 
aus,” erwiederte Dominik — „und um mid) von ſten Rathfdhlige, ermunterte ihn, die Freuden 
der Wahrheit deſſen, was id) horte, gu überzeu— der Welt und ſeines Alters zu genießen, aber 
gent, nahm id) als Dein Bevollmächtigter das ſtets die Rechtlichkeit und Ehrenhaftigkeit ſeines 
Anerbieten des Herrn Buſton an. ‘Charatters zu bewahren 5 denn man redyne fiir 

„Nun!“ rief Letoriere. ‘Die Zukunft hierauf. 

„Nun!“ fagte Dominif, indem er dem Mare) Wieder bewog man Letoricre zu den für eiz 
quis eit Portefeuille einhandigte —,,gegen einen nen Edelmann paffenden ritterlichen Uebun— 
einfachen Empfangſchein hat er mir hier zwan⸗ gen. Er folgte dem Rath und geichnete ſich 
31g Taufend Livres gugeftellt, in Bons zahlbar bald in ter Fechtkunſt, im Reiten und allen Ue— 
nad) Sicht auf die Generalpadtfammer.” bungen aus, welche Geſchmeidigkeit und Ge— 

Es ware unmöglich das Erſtaunen und die wandtheit erforderten. 

Freude der bei diefem Wuftritt befindlidyen Pers Bald erhielt der Marquis aud) jene Briefe, 
ſonen gu ſchildern. welche eine ſteigende und überdachte Zunei— 

Nach zahlloſem Dank und Segenswüͤnſchen gung verriethen, auf freundlichen und uner—⸗ 
entfernten ſich der Schneider, ſeine Frau und warteten Wegen; ſo in einer wunderbaren mit 
der Lehrling. Blumen gefallten Vale von Sevres, welche ein 

Mls der Marquis mit Dominif allein war,er- Unbefannter dem Thitrfteher iibergab ; fo in 
ſchöpfte er fid) in fruchtloſen Muthmafungen einem atlaßnen Kißchen, worauf fein Namens- 
liber die Quelle diefes geheimnifvollen Schu⸗ zug und fein Wappen prachtvoll geftictt waren, 
kes. Der Kunjtfdjreiner Bordier vermodte weldyes er bei feiner Nadhaufefunft vom Balle 
Feinen Aufſchub itber den Kaufer des Necefjairs | | ‘fpiel in feiner Taſche fand, 
gu gebett. Der Procurator beobachtete das, Diefe feltfame Correſpondenz dauerte feit et 
hartnaͤckigſte Stillſchweigen aber den Inhalt u. wa einem Sabre, alé Letoriere feinen Prozeß 
Schreiber des Briefes, der eine fo gangliche Um- | gegen den Intendanz von Xaintonge gewann. 
wandelung hinfichtlich feiner Behandlung der Am Morgen nach der richterlichen Entſchei— 
Proceſſe des Marquis zu Wege gebracht hatte. dung führte ein Jockey in der Livree des Mar— 
Spater antwortete der Ausfertiger der Befehle quis ihm zwei herrliche Engliſche Pferde zu, 
des Herzogs von Bourbon, daß ſeine Hoheit welche damals anfingen Mode zu werden. Das 














ſelbſt die Ernennung ded Meiſter Landry gu fet 
nem Hausſchneider befohlen hätte. 

Als der Marquis ganz wieder hergeſtellt war, 
bezog er mit Dominik eine kleine Wohnung in 
der Vorſtadt St. Germain. Der brave Hiero- 
nymus Sicard, dtefer Fiakerfutidheg, der Leto- 
riere hatte umſonſt fahren wollen, weiler einem 
gute Engel glide, wurde gu feiner groften 
Freude alé Kammerdiener angenommen, . — 
Dies war die eingige Belohnung, weldye er fid) 
auf die Frage des Marquis erbat, wie er ihm 
leine Schuld abtragen könne. Es braucht gar 


Geſchirr und die Schabracke waren ausgezeich— 
net reid) und elegant. Folgender Brief begleis 
tete Das neue Geſchenk. 

„Ihr Prozeß tft gewonnen, Cie können lez 
bent, wie es einem Edelmanne ihres Ranges 
zukommt. Begeben Sie fid) gu dem Genea- 
logiften Cherin und er wird ihre Anſprüche 
auf den Wdel auffesen ; legen Sie diefelben 
Dann auf der Architafel nieder, um dem Kö— 
nige vorgeftellt gu werden und Zutritt bei 
Hofe gu erhalten. Sie werden ohne Zwei⸗ 








fel bie Ehre haben, feine Majeftat auf der 





| 
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Jagd gu begleiten. Diese Pferde werden Ih⸗ rice, linkifche und unbeholfene Dominik fir ih, 
nent pon Nutzen fein. Man ift mit Ghnen ren Mann galt, 
zufrieden.“ Letoriere erröthete unter ſeiner Maske vor 
Auf alle Fragen Letoriere's antwortete der Zorn, und Dominik mußte ſein ganzes Anſehn 

Jeckey nur, daß ein Unbekannter die Pferde bei und alle möglichen Bitten aufbieten, um einen 
bem gu jener Zeit berühmten Roßkamm, Baz, Ausbruch gu verhüten. 

bert, gefanft habe, mit dem Beifiigen, daß ſpã⸗ Endlich redeten zwei Dominos ſie an. 

ter aud das Geſchirr kommen werde. Der Un- Der größere ergriff Dominik am Arm, waͤh—⸗ 
bekannte war ſchwarz gekleidet, ziemlich ſtarf rend der kleinebe auf Letoriere zutrat und ihm 








und ungefähr 50 Sabre alt. jing Ohr flujterte : „Fahret fo fort... man ift 
Einige Tare nach diefer neuen Ueberraſchung zufrieden . . . Oa ons und hoffet.“ 
erhielt der Marquis folgendes Ville. | Der Marquis fihite, wie ihm eine kleine 


„Beſuchen Sie heute Abend den Ball in Schachtel in die Hand gedrückt wurde, und ebe 
ber Opera; warten Gie bei ter geheimen er ett Wort fagen oder eine Benegung ma- 
Loge des Konig’, wiſchen zwölf und cin Uhr chen konnte, verlor fid) Der Domino unter der 
legen Sie cinen ſchwarzen Domino an und Merge. 
heften daran cin blau und weifes Band” | Letortere fchwebte in Entzücken. Die Stim. 
Letoriere war in feinem Leben nicht anf den me welche thin diefelben Worte ins Ohr geflü— 

Ball in der Opera gegangen. Ohne gerade cin ſtert, welche ihm fein unbefannter Beſchü— 
abgeſchiedenes Leben gu führen, hatte er bis Ber oft geſchrieben hatte, war eine unglaublich 
Dahin feine Zeit zu körperlichen Uebungen, zu ſanfte Frauedflimme ; aud) fdyien ihm, als 
Spatiercangen mit Dominif, gum Lefen Grie- slangten zwei grofe blaue Augen durd) Die feis 
Hither und Römiſcher Dichter und hanfigen dene Mase. 
Beſuchen der Comedie Francaise verwandt. Trunken vor Freude und tausenderlei un— 
Obgleich Dominif feine grofe Kenntniß des befannte Gefuble in feinem Herzen erwachen 
menſchlichen Herzens beſaß, fo war er doch bis⸗ fuͤhlend, vergaß der Marquis ganz und gar Do⸗ 
weilen beſorgt, wenn er ſah, wie fein Zoͤgling minik, und hatte den thörichten Gedanken, ſei⸗ 
it einem Alter, wo die Leidenſchaften in der nen Domino wiederzufinden, weil er glaubte, 
Regel fo heftig hervortreten, fo ruhig blieb; ei⸗ unter Tauſenden die großen blauen Augen, 
nent Augenblick hate der wurdige Mann ge⸗- welche auf die ſeinigen mit einem fo ſeltſam 
glaubt, daß der geheimnißvolle Beſchützer eine zartuichen Ausdruck geheftet geweſen waren, 
Frau fet, hatte aber Leroriere dieſe Vermuthung wieder erkennen gu können. 
nicht mitgetheilt. | Gegen 5 Uhr Morgens jah er ‘das Thoridy 
Ms diefer Dominif anzeigte, daß er den Ball te ſeiner Nachforſchungen ein und ging nad) 
ter Opera beſuchen werte, hatte der Exlehrer Hauſe, neugierig, den Inhalt ſeiner Schachtel 
ten glücklihhen Einfall, ſeinen Zögling dahin zu zu erfahren. 
begleiten. Letoriere freute ſich ſehr auf tiefen| Sie enthielt einen der damals modiſchen 
Genuß und machte ſich mit Dominik anf den Ringe mit großen Kaͤſten; er war mit Dia— 
den Weg. manten gefaßt; in augerft feiner Emaillema— 
Erſt cin Mal in dem Gewühl hatten die bei⸗ lerei befand ſich darauf eta herrliches Auge mit— 
den Freunde, welche ſich fo fremd wie Leute aus ten in einer Wolke, an deſſen Ausdruck Leto— 
der Proving fuhlten, unendlich viel Muͤhe die kiere ſofort den ſanften zaͤrtlichen Blick ſeines 
verborgene Log: des Königs zu finden, und wa- Domine wieder erkaunte. Auf dem aufertt 
ren anfangs ein Opfer der Scherze der Zuſchau— Rande las man in der feinſten Schrift die Wor— 
er, Der Marquis hatte eine fo ſchmaͤchtige ts »Es folgt Dir ubevall 1 
Taille, ein fofeines Aeußeres, einen fo niedlie| Ter Brief lautete folgendermafen : „Sie 
chen Fup, fo garte Hände, dag man ihn leicht find zwanzig Jahre alt, jung, ſchön, vow del, 
fiir cine Frau hielt, wahrend der große, knöche⸗ geiftretd) und liedbenswirdig ; Ste find reich gee 














198 Die Kune 3 





u gefallet. 





Hug, um ein “erfchwender gu werden. Ihre 
Zukunft rubt in Shrer Hand... Man will 
fehen, ob die Ihnen feit einem Jahre ertheilten 
Rathfdlage ihre Früchte aud) ferner tragen ... 
Sic werden Feine Zeile mehr erhalten... Cie 
haben Shren freien Willen . . . Wher man folgt 
Ihnen uberall. Nad) vier Jahren, von heute! 
an geredynet, erhalten Sie einen Brief, Ihre 
Auffubrung mag den gebegten Erwartungen 
entiproden haben oder nicht. . . Bis dabin' 
feien Sie muthig, hoffen Sie und dauera Sie 
aug! ..., | 





Wahrend eines Monats hatte der Marquis 
wahnfinnig vor Neugierde werden mögen. — 
Wie ein Verrückter durchſtrich er die Spagiers 
gänge, pritfte dugftlid) alle blauen Augen, wels 
chen er begegnete und verglich fie mit ſeinem 
Ringe 5 viele blaue Augen fenften fid) zwar 
ſchuchtern vor feinem feurigen und ängſtlichen 
Blick, wieder andere antworteten ihm ſchmach⸗ 
tend, andere zornig, aber er entdeckte nichts. 

Gr erinnerte ſich des Befehls, ſeine Beweis—⸗ 
ſchriften auf der Architafel niederzulegen, um 
bei Hofe empfangen zu werden ; er erfüllte die 
nöthigen Formalitaten. und wartete die Rück— 
Fehr eines abwefenden Verwandten des Graz 
fer d'Apreville ab, um die Ehre gu haben, dem 
Konig Ludwig XV. vorgeftellt gu werden. | 

Der Reiter. | 

Gines Tages ging der Marquis, in düſtere 
Traumereien verfunfen, am Rande des großen 
Ganals von Verfailes fpagieren, in dem Glau⸗ 
ben, ſeine geheime Beſchützerin habe ihn aufge⸗ 
geben. Er kam aus der Reitbahn und ſein 
Reitanzug ließ ſeinen zierlichen Wuchs unge- 
mein hervortreten. Er trug einen grünen Rock 
mit goldenen Borten, ſcharlachrothe Hoſen, eine 
Weſte von derſelben Farbe, große glänzende 
Stiefeln von ſchwarzem Maroquin. Einige 
Schritte von ſich entfernt, ſah Letoriere einen 
ſchon bejahrten Reiter, der trotz aller ſeiner Au— 
ſtrengungen doch nicht ſein Pferd an einem 
marmornen Piedeſtal vorbeibringen konnte. 

Zwei Perſonen waren dabei zugegen; der 
eine mochte etwa fünfzig bis ſechzig Jahr alt 
fein und trug einen Rod von perlgrauem Taf— 
fet mit feidenen Knopflöchern von derfelben 





und woblwollend ; er hatte einem alteren, febr 
Fleinen, einen wenig gebiidt gehenden Manne 
den Arm gereidht, der einen prachtvollen Anzug 
nad) der alten unter der Regentichaft herrſchen⸗ 
ber Mode trug und deffen bleiches WAntlig von 
tiefen Rungeln durchfurcht war. 

DHer cinfacher gefleidete diefer beiden Her- 
ren, fagte auf Letoriere geigend gu dem An— 
deren : 

„Welch' ein reitzendes Geficht! ... weld’ 
hübſcher Unftand! ... Ich habe währlich nie 
etwas Begiubenderes gefehen... Und Ihr, 
Marſchall ? ... 

„Hum! hun! ... verſetzte letzter trocken. 
„Der kleine Herr dort? Er iſt ganz leidlich! 
Aber er ſieht ja ſo täppiſch aus, wie einer der 
Weihwaſſer reicht,“ antwortete der Herr Her— 
zog Von Richelieu, in einem geradebrechten Franz 
zöſiſch, wie unter der Regentſchaft unter den 
Roues Mode war... 

Er ? .. Das hübſche Geſicht? Mun er 
müßte den Heiligen Eures Schlages das Weih— 
waſſer reichen.“ antwortete der Andere fportifd) 
lächelnd. 

Das Pferd bäumte ſich noch immer, und der 
endlich der Guüte müͤde Reiter gebrauchte ab— 
wechſelnd Reitpeitſche und Sporen; das Thier 
machte aber nur Seitenſprünge und ſchlug fürch⸗ 
terlich hinten aus. 

Allmaͤlig naberten ſich der Herzog von Ri— 
chelieu und Der andere Spatziergänger dem 
Marquis. Als Letoriere Manner von einem 
ehrwürdigen Wer auf fich gufommen fab, grüß— 
te er fie ehrerbietigſt. 

„Nun junger Mann... wer wird bet diez 
fer Grirterung Recht behalten, der Mann oder 
das Pferd 2’ fragte Midjelien’s Freund. 

meiner Treu, ih) weiß es nicht, mein Herr! 
Der Vereiter redet mit Peitſchenhieben und das 
Pferd antwortet mit Ausfdhlagen: Diefe Un— 
terhaltung Fann nod) lange dauern.“ 

Diefe ohne zu grofe Zuverſichtlichkeit, aber 
mit Der freimitthigen Munterfeit der Sugend 
gegebene Antwort, madte ten Spaziergänger 
laͤcheln. 

„Ihr redet, wie Ihr's verſteht, junger Herr; 
id) möchte wohl Euch an der Stelle jenes Bes 
reiters fehen, Shr ſcheint nicht gu wiffen, daß 





Farbe; fein Gefidht war zugleich ſchön, edel 


dieſes Thier cine UFraneftute ift.. . Sie kommt 





_~ — aaa ys 


uw Ww SS —— 


Gu + 








Die Kun gu gefallen. 199 





aus Deutſchland, ift cin wahrer Teufel, mit des Ehrengeridjts fagte der Andere und fiigte 


dem ſelbſt Ca Gueriniere nicht hat fertig werden 
fonnen. 


wenn id) an derStelle jenes Reiters ware, 


mein Herr, fo wire ich vielleicht nicht geſchickter 
aber glücklicher,“ — antwortete mit Seftimmt- 
heit der Marquis. 

/ Wirklich ! nun gut, wollt Shr es verfuchen 2 
wollt Shr Barbara befteigen ?“ 

7 Die Stute ift fo hübſch, fo ſtolz, tro® ihrer 
Stoͤrrigkeit, .. daß ich von ganjem Herzen 
einſchlage, mein Herr 5 überdies ift der Nafen 
fo grin, Dag man Feinen befferen Teppich haben 
fann, um darauf gu fallen,” antwortete heiter 
Letoriere. 

„Ich bin entſetzlich bange, daß er den Hals 
bricht,“ — ſagte ganz leiſe Richelieus Beglei— 
ter.— 

„Mit einem folder, fo ſchalkhaften und fröh— 
lichen Gefichte fürchtet man weder Pferde, 
Manner nod) Weiber . . . und wenn man 
fallt, fo fallt man nie allein 5 id) habe eine gu— 
te Meinung von ihm; er fleht fehr eatſchloſſen 
aus...“ 

„Holla! St. Clair’ — rief der Andere dem 
Bereiter zu — miihe Dich nicht Langer ab, ſitze 
ab... Diefer junge Mann hat Belehrung nö— 
thig und Du kannſt ihm diefelbe ertheilen’— 
fitgte er lachend hinzn. 

St. Clair gehordjte dem Befehle und ftieg 
ab,— 

Yetorierc, durch die feBten Worte des Linbe- 
kannten etwas beleidigt, antwertete ibm mit 
adjtungsvoller Feſtigkeit: 

„Stets werde id) mit Verguugen oder Refig- 
nation die Velehrung annehmen, welche ich ver: 
lange oder verdiene, mein Herr; hier glaube 
ich mich aber weder in Dem einen nod) in dem 
anderen Falle gu befinden ...“ 

Der Unbefaunte und Richelieu ſahen ei— 
nander an und unterdrückten eine heftige Lach— 
luſt. 


„In Acht genommen” —fagte leiſe der Marz 
ſchall —„er fieht gang wie ein tüchtiger Rauf 
bold aus.” 

„Ihr wWerdet ſehen, er wird mid) fodern, und 
das in Gurer Gegenwart, vor dem alteften 
Marſchall von Franfreid), dem Prafidenten 


den Marquis ern anblicend hingu : 

„Ihr nehmt meine Worte ja gewaltig hod) 
auf, junger Herr !“ 
| Bet Gott, id) nehme fie nur auf, wie id) 
‘mug, mein Herr! rief Leteriere, indem er fid) 
herausfordernd in Pofitur ſtellte. 

Vei diefer drohenden Geberde brachen Ri— 
chelien und der Unbefannte in ein Gelachter 
aus, und Der Marquis wollte eben heftig wers 
den, ale St. Clair, der nicht ohne Mihe vom 
Pferde geftiegen war, naber trat u,mit dem Hut 
int Der Hand gu dem graugefleideten Hrn. fagte : 
„ESire, aus dem Pferde wird me Etwas.“ 

, der Konig !.. “4 — rief der Marquis 
verwirrt, beugte cin Knie und neigte den Kopf 
reuig. 

„Beim heiligen Ludwig, mein Freand“— 
jagte Ludwig XV. lächelnd, ,,id) habe es er— 
lebt, Dag Shr mic) derb daran evinnertet, dag 
jeder Edelmann meines Gleichen fei, und dag 
in alter Zeit ein Ritter mit feinem Herrſcher 
eine Lange brechen fonnte . . .”/ 

„Ach! Cire, Verzeihung, Verzeihung!” 

Auf, erhebt Euch, hübſcher Paladin,” und 
mit einer Bewegung von majeſtätiſcher Grazie, 
welche Diefer fu liebenswitrdige und geiftreidye 

Ronigq felbft in feine unbedeutendften Hands 
lungen yu legen wufte, beriihrte er mit der Fine 
gerſpitze Letoriere auf der Wange, der nod) im- 
mer aufder Knie liegend diefe fchone königliche 
| Hand mit tiefer Ehrfurcht küßte. 

Yetoriere ftand auf, die Stirn mit einer reiz 
zenden Rothe uberzogen, das ſchöne ſchwarze 
‘Auge feucht von Thvanen ; fo tief hatte ihn 
‘Die unausfpredliche Gite feines RKonigs ge⸗ 
ruͤhrt. 

Dieſe fo reine, fo jugendliche und unſchuldi— 
ge Rihrung entzückte Ludwig XV. Die feinfte 
Schmeichelei hatte feinen fo angenehmen Ein— 
druck auf thn gemacht. 

|, Wie heift Shr, mein Sohn ?“ fragte er, 
den Marquis mit Theilnahme anblicend. 

„Karl Ludwig du Vighan, Marquis de Lez 
toriere, Cire.” 

„Ihr feid von Taintonge,“ antwortete der 
Konig, welcher die Genealogie feines Adels vor⸗ 
treff lid) kannte. 
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„Ihr babt Enre Beweisſchriften anf der 
Architafel niedergelegt,” fuhr er fort, „Ihr 
hatter mir vorgeftellt werten wiffen ... wes⸗ 
halb geſchah e8 nod) nicht 2” 

Cire, id) erwartete die Rückkehr ded Gra- 
fen d’ preville, eines Verwandten von mir... 
um dieſe Ehre gu haben.” 

„Marſchall von Richelieu, wollt Shr Pathen- 
jtelle bei ihm vertreten 2” fragte der König 
jum Herzoge gewandt, der mit einer ehrfurchts⸗ 
vollen Verbeugung antwortete. 

/Woplan denn!” fagte der König, „ich 
vergefje nicht, mein Sohn, daß ihr beinahe St. 
Clair gemeiftert habt... Gr muß eine Ehren: 
erflarung haben. Möchtet Shr es wobl nod) 
mit Barbara aufnehmen 2?” und dabei zeigte 
der Konig auf die Stute, weldye, an der Hand 
gebalten, ausſchlug und fid) baumte, teotz al: 
ler Drohungen und Liebfofungen des Stall: 
meifters. — „Fürchtet She das wilde Thier 
nicht ?“ 

„Ich fürchte nur Ging, Cire, mich) der 
außerordentlichen Gnade unwürdig gu zeigen, 
mit welder der Konig mid) beebrt, indem er 
mir befteb{t, in fener Gegegenwart zu Werte 
zu ſteigen.“ 

„Er iſt in der That liebenswürdig, er ant— 
wortet mit vollendeter Artigkeit, mit einem ſehr 
feinen Gefühle“ —ſagte der Konig gu Richelieu, 
waͤhrent 2 toriere mit Flopfendem Herzen fich 
ter furdtbaren Barbara naberte. 

„Der Konig fagt mir guweilen, ich fer cin 
alter Renner von Gefidjtern; nun denn, ich 
fann dem Ronije fagen, daß, ebe ſechs Mona- 
te hint find, die ſer junge Falke ſeinen Flug ge— 
macht haben wird .. . Und dann mag man ſich 
vor ihm hüten, er wird ein gewaltiger Tauben— 
effer fein, id) burge dafür.“ 

, Eure Gonnerfdhaft, Marichal, wird ifm 
alfo Glück bringen,” fagte der Konig lächelnd, 
plötzlich aber rief er erfdyrocen aus: „Ach! 
der Unglückliche! Er geht feinem Untergange 
entgegen... St. Clair hat ihm die Zigel ge- 
reicht und die verwünſchie Stute will Reinen 
an fid) heranlaffen... Wie fie ausſchlaͤgt, 
welche Site! Es wirdihm nicht mal gelin- 
gen, in den Sattel gu fommen... Das Thier 
ift cin Teufel gum Aufſitzen. St. Clair... 





warum bhaft Du es ihm nicht beim Aufſitzen ges 
halten ?// 

„Sire,“ erwiederte der alte Stallmcifter im 
mirrifdhem Zone, ,,der Herr fagte mir, er 
wolle ſchon allein fertig werden.” 

„Und beim Himmel er wird fertig,” fagte 
der Konig erftaunt; ,,aber ſeht dod), Mare 
fall! ... auf mein Wort! .... Er hat ed 
bezaubert . . . Gr tritt daran hinan, und es 
rührt ſich nicht mehr ... Er liebkoſet es. 
und das beilloſe Thier antwortet ihm nicht mit 
einem Biß oder Hufſchlag. Was ſagſt Du da— 
ju, St. Clair?“ 

„Sire, id) fage... id) fage... ich fage, 
daß mir der Verftand dabei ftill fteht. Kir 
gewöhnlich kann man es nur mit Hilfe ter 
Bremfe befteigen, fo wild und uubandig ift 
es.“— 

„Und ſieh' da, er ſitzt im Sattel, meiner 
Treu!“ rief der König entzückt; „und wie treff— 
lich er ſich darauf ausnimmt... welche An— 
mith und Gefchmeidigfeit... Was ſagt Ihr 
dazu, Richelieu 2 Und du St. Clair 2” fubr 
Ludwiz XV. fort, deffen Geficht von Freunde 
ſtrahlte, als er die Geſchicklichkeit feines junigen 
Schützlings fab. 

„Meiner Treu, id) möchte dem Könige ants 
worten, daß diefer Burfche da, fo jung er fein 
mag, cin gang braver Reiter ift; aber er mug 
ein Zaubermittel befigen, um dieſe unbandige 
Beftie mit ihren Hufſchlägen befanftigt gu bas 
ben...“ antwortete der Marſchall. 

„Man kann nicht fagen, Cire, daß die Hale 
tung dieſes jungen Edelmannnes gang ſchlecht 
ſei,“ antwortete der alte St. Clair. — „Er 
ſitzt gut, hält Körper und Beine, wie ſichs ge— 
hört, ſeine Hand ſcheint feſt und leicht zugleich 
zu ſein.“ 

„Was zum Teufel willſt Du denn mehr ?“ 
fragte der König. „Aber wir wollen doch ſe— 
hen, ob es wohl an jener marmornen Sta— 
tule vorübergehen wird, ver der es fo ſehr er: 
ſchrickt. Mein, nein, fic biumt ſich ... welch’ 
ein Sah... Ach! dex Ungückliche!“ 

„Er fcheint auf dem Rien angefdhroben ; 
er rührt fid) nicht mehr wie ein Therme,“ rief 
der Marichal ,,bei ſeiner hübſchen Frage muß 





er ftarf fein wie cin Hercules.” 
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„Monſeigneur weif, daß es eben nicht dare; , Wenn 8 nur bisweilen gut ift Konig gu ſein, 
auf anfommt, die Sake eines Pferdes auszu⸗ Sire, fo iſt es dagegen beftandig gut Unterthan 
halten... ihnen guvorgufommen und fie zu Gurer Majeſtät gu fein.” : 
hindern, Darin befteht die Wiſſenſchaft . ..“ Ludwig lachelte fein und falt und entgegnete : 
antwortete Et. Clair. „Es macht Vergnügen, ſich fo errathen zu ſe— 

„In dieſem Falle mußt Du zufrieden ſein,“ hen.“ Dann zu Letoriere gewandt, der nod 
entgegnete der König. „Sieh, ſieh ... da immer feiner Befehle harrte: „Aber Freund—⸗ 
geht es fo leicht, fo bequem wie ein Paßgänger, chen,“ ſprach er, fag’, wie fiugt Ihr es an, daß 
an der Statue voriiber . .. Wetter, ifter denn Ihr fo ſchnell und leicht jenes unbandige Thier 
eit Herenmeifter ?“ rief Ludwig XV., indem zähmtet.“ 
er erftaunt den Marſchall und St. Clair, die „Eure Majeftat fagten mir, daG diefe Stute 
nicht minder wie er erftaunt waren, anfab. aus Deutſchland gefommen fei; da ich nun 

Nachdem Letoriere die Stute mehre Mal an weiß, daß die Deutſchen viel mit ihren Pferden 
der Statue, weldye Unfangs fie fo fehr ere reden und fie faft eben fo viel mit Worten wie 
ſchreckte, hatte voriibergiehen laſſen, näherte er | mit der Hand und Sporen lenken, fo habe id) 
fid) Dem Ronige. Der Marquis hielt ſeinen Deutſch mit ihe geredet 5 und da fle ohne Zwei— 
Hut in der Rechten, mit der Linken lenkte er fel eine Sprache wieder erfannte, an die fle 











Barbara, die Daher ftolzirte und an ihrem 





Mundſtück fo kokett wie nur möglich bif ; man 


hatte fagen mögen, fle fet ſtolz auf eine fo leich⸗ 


te Bürde. Das Geficht des jungen Mannes 


nod) feurig von der Anſtrengung und der ftol- 
zen Freunde, ſeine Sachen vor dem Monige fo gut 
gemacht zu haben, ftrablte von Glück und 


Schönheit. 
Als Ludwig XV. ſah, wie hübſch, ſtrahlend 


und jung ſein Schützling ſei, richtete er ſeinen 


Blick auf ihn mit jener freundlichen und er— 
greifenden Theilnahme, welche in Jahren vor— 
gerückte oder im Vergniigen überſättigte Leute 


wohl oft beim Anblick der zutraulichen Freude, 


des forglofen Jugendfeuers empfinden. 
Der treffliche Fürſt war gang glücklich in 


dem Gefuͤhl, durch eine edelmüthige fürſtliche 
Laune dem jungen Manne eine ſo glänzende 


Laufbahn, wie in einem Zaubermährchen, öff— 
nen zu können. 


willkürlicher Ruͤhrung. 


„Bisweilen iſt es fetr gut, 
Konig zu fein! fagte er gu Richelieu mit un⸗ 


gewöhnt ijt, fo war fie faft augenblicklich wieder 
ruhig.“ 

„Ja, ja, er hat Recht. — Nichts iſt einfa— 

cher ... ſiebſt Du, St. Clair... fagte der 
Konig. 
„Ja Sire,“ entgequete Letoriere, indem er 
einen Blick nad dem alten St. Clair warf, der 
tief gedemüthigt fchien,—,,ja Sire, nichts eine 
facher, wenn man Deutſch fpricht ...“ 

Diefe faft kühne Antwort entfprang aus eis 
nem fo zarten und edlen Gefühle, daß Ludwig 
XV. lebhaft ergriffen ausrief : — ,,Gut, febr 
gut, mein Gob... Shr babt Recht; hatte 
‘mein alter Et. Glair Deutſch gefount, fo hatte 
er eS gemacht wie Shr... Da er aber gu alt 
iſt, um es nod gu lernen, und Barbara keinen 
Geſchmack am Franzöſiſchen yu finden fcheint, 
fo behaltet diefe Stute, Marquis de Letoriere, 
Der Konig ſchenkt fle Gud. . .” 


Der Marquis verbeugte fic) ehferbietigf. .. 
„Richelieu, ftellt mir ibn Morgen beim klei— 


Der alte Marichal, welder eine Antwort! "et Lever vor” fagte der Konig gum Marſchall, 


ſchuldig war, ſchien in Den Blicen des Furiten 
zu forfden, um den Sinn Ddiefer ihm unver- 
ſtändlichen Aeuderung gu durchdringen. Wiles 
war todt in dieſem, in heftigem aber gitgellofem 
Ehrgeitz erftorbenen und durch unerbittliche 
Selbſtſucht verharteten Herzen; unfähig, die 
Abſicht des Königs gu begreifen, antwortete 
der Marſchall mit einer heftigen Abgeſchmackt⸗ 
heit,— 

3 


und dann kehrte Ludwig XV., aad) einer 


‘freundlichen Handbewegung gegen Letoriere, 


in's Schloß zurück. 

Am anderen Tage wurde Letoriere amtlich 
vorgeftellt ; wenige Tage darauf machte ihn 
Ludwig XV. gu feinem Stallmeifter und gab 
ihm fpater eine Standarte bei den Musque- 
tairs. 





Bon dieſem Augenblick an ſtieg Letoriere wns 
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aufhaltiam in Gunft, denn die Zuncigung des fen worden gu fein. Ceit pier Jahren war er 
Konigs far ihn nahm täglich gu. ohne Nachricht von ihr. Bald beforgte er, dag 
Es würde gu lange aufhalten, gu erzablen, der Ruf ſeines Glücks beim weiblichen Ge: 
wie der Giinftling vorzugsweife der Mann des ſchlechte eine gerechte Ciferfucht bet der Unbe- 
Tages wurde, Allein diefer Sdhritt vorwarts kannten gewedt und fie auf immer vou ihm ent 
ift einfad) und natirlid). Mit feltenen Bor- fernt hate, bald fürchtete er aud, daß eine 
giigen des Geiftes und dcr Schonheit, ter Ge- Intfernuna, Kranfheit, ja wohl gar der Tod 
burt des Herzens vereinigte fic bald bei Leto: ihu um Ddiefe fonderbare Zuneigung gebradht 
riere ein fehr feiner Geſchmack in Allem. Seine | hatte. 
Pferde, fein Hausgerath, feine Kleidung wur- Gin wunterlides und unerflarliches Gefühl 
den ein Vorbild der Eleganz und des guten Ge- hatte Letoriere bei feinen galanten Abenteuern 
fdymads, Nad) Verlauf von vier Gahren war ftets auf's Aengfttichfte die Verführung eines 
der arme Sdhuler des College du Pleſſis einer blauen Auges fliehen Laffer — fo ſchwer ihm 
der glanjenditen Herren am Hofe, ter zugleich auch oft ein ſolches Opfer vorfommen mode, 
Bewunrerung, Reid, Hag, Anbetung gegen fic) Er hatte gefürchtet, vielleidht wider Wiffen eine 
rege madhte, wie alle mit überlegenen Fähigkei- Liebe gu entweihen, die er fil) fo gang verſchie— 
ten ausgeftattete Menſchen. Den vou jeder anderen Liebe dDachte. Je weiter 
Wir übergehen hier die zahlreichen galanten er anf einer Lebensbahn vorſchritt, weldje das 
Abenteuer, deren Held der Marquis war, oder Schickſal ihm fo ſchön, vielleicht mit .fo wenig 
für deren Held man ihn dod) hielt, denn er beo⸗ Anſtrengung fo glücklich bereitete, defto harifi- 
badhtete hierin ein tiefes und gansliches Schwei- ger dad te er mit Rahrung, ja faft mit Bedau— 
gent. ern an jene rubige und ſtillglückliche Zeit zurück, 
Fur Das eine wußte man, daß man ihm nie wo die einzige Wonne feines Dafeins die Hoff: 
cine Gemeinheit oder Treulofigfeit in der Liebe nung bildete, einen jener Briefe gu empfangen, 
vorzuwerfen hatte. Bei gwet Zweifampfen in welder die Unbefannte ihm fo weife Rath 
seigte er den groften Muth und Edelſinn; 5 der ſchläge ertheilte. 
eingige Febler, den man ihm nadfagen founte, Mit Entfegen fah er den unglücklichen Zeit: 
war eine zu grofe Verfdywendung, welche ihm punft nahen, der ihm geſetzt war ... mad) def 
Das Gewinnen feines Procefjes gegen die Sue fen Ablauf er einen legten, über deffen Schick 
tendang von Poitou, fowie die Freigebigkeit und fal entfcheidenden Brief, erhalten follte ; er em— 
Giite des Königs möglich madhte, der ihn nach pfing ihn endlich anf den Tag, vier Jahre nach 
einander gum Abbezcommandataire der Trinite jenem Begegnen in Der Opera. Gr fautete fol: 
de Vendome, jum Gommandenr der vereinigten gendermafen : 
Orden von St. Lazarus und Notre-Damedu „Eeit fünf Jahren liebe id) Sie... feit 
Ment-Carmel, gum Oberjten bei der Cavallerie, fünf Jahren beobachte id) Sie in allen Ver— 
gum Staatsrath d’epee und gum Sreßſcheſchal baltniffer ihres bald niedrigen, bald glänzen— 
von Aunis ernannte. Den, ärmlichen oder begüterten Daſeins —Sie 
Dieſe hohe Stufe des Glücks hatte Letoriere ſind eines Herzens werth, welches ich Ihnen 
ungefähr vier Jahr nach ſeinem glücklichen Zu⸗ mit Vertrauen anbiete; ich bin eine Waiſe, 
ſammentreffen mit dem Könige erſtiegen. kann frei über meine Hand verfügen, biete fic 
Aber bei allen dieſen Glucksfallen hatte Ler Yhnen ant. Keine menſchliche Gewalt fann 
toriere nie dic grofen blauen Augen der Orera, meinen Entſchluß andern, Ihnen angugeho- 
vergeſſen und faft taglic) betrachtete er traurig ren. Sollten Sie ſich weigern meine theuer— 
ſeinen Ring. ſten Plane gu verwirklichen, fo gehe ich in 
Trotz der Devife: „Es folgt Dir überall,“ ein Kloſter und werde jeden Tag vom Him: 
unter Diefem lieblichen, agurnen Auge, welches mel fiir Sie das Glück erflehen, welches id) 
wie es ſchien, ihn mit vertrauensvoller, froher Ihnen zudachte. 
Zartlichkeit anblickte, fürchtete der Marquis Julie de Soiſſons, 
gang von feiner geheimen Beſchützerin verges. Prinzeſſin von S*** EFH* 4 




















Die Kun ft 
Mademoiſelle Victoria Julie de Soifjons, 
von S*** ( ***, nohnte bei ibrer Tante, der 
Frau Marfhallin, Prinzeſſin von Rohan- Seu: 
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manbafter Sharafter, ibt unabhangiger Geift 
hatten bei der Erzählung, wie muthig der junge 
Edelmann fein Elend trage, nidjt ungerithret 











biſe. In einem Alter vou ungefabr fünf und 
zwanzig Jahren war die Pringefjin Julie eher 
hübſch als ſchön; ihren mittleren Wuchs zeich— 
nete eine vollendete Anmuth aus. Obgleich 
damals der Puder durchaus Mode war, ſo 
überſtreute Mademoiſelle de Soiſſons, zum 
höchſten Vortheil ihres bezaubernden Geſichts, 
ihr hochblondes Haar, welches ſie aus Laune 
ſelbſt wickelte, doch nur ganz wenig damit. Sie 


bleiten können. 


In größter Eile ſuchte Letoriere eine Zuſam— 
menkunft zu veranſtalten, wo er die Prinzeſſin 
weit ſchöner fand, als eben beſchrieben. Bald 


‘war Der Bund der Liebe geſchloſſen, und nach—⸗ 


dem der Marquis durch feinen Gonner, den 
Konig, die Cinwilligung zur Heirath bei Frau 
Marſchallin Pringeffin you Rohan-S onbife erz 
wirft hatte, und die gluctliche Beſeitigung feines 


lancholiſchen fanften Ausdruck. 


hatte blaue Augen, rothe Lippen, perlweiße 
Zähne, ein feines, länglich ovales Geſicht; ihr 
mehr brauner als heller Teint war dabei ſo 
rein, fo lebhaft friſch, daß man ihn nicht ftim 
mernder weiß wünſchen konnte. Gewoͤhnlich 
zeigten die Züge der jungen Prinzeſſin einen me— 


Prozeſſes durch den ſchlauen Dominik bei der 
Adelskommittee erreicht war, ſtand der Trau— 
ung nichts mehr im Wege, welche in Beiſein des 
Keoͤnigs vollzegen wurde. Meiſter Landry be— 
ſorgte den koſtbaren Hochzeitsanzug, und Hie— 
ronymus Sicard leitete die vier prachtvollen 
Pferde an dem Wagen, der-das glückliche Paar 
Ihr ausgezeichnet gutes Herz, ihr etwas ro zur Kirche Notre Dame fitbrte, 
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Aber der alte Vater hatte an dieſem Jüngſten 


An einem tiefen Thale und hohen Feljen liegt wenig Freude, tenn er war ein Feiner, wilter Ge 


im ſchweizeriſchen Kanton Waat ein altes, Bube, ter tanfend tolle Streiche machte, zu de— 
kleines, doch wohlgebautes Stadtlein, mit einem nen es jeden Tag Gelegenheit gab. Freilich 
fretherrlidjen Schloſſe geziert. Das Stadtlein| ward der fleine Taugenichts dafiir tapfer gezüch⸗ 
heißt La Sarraz. Ser lebt ein gutmü⸗ tigt; allein was half's? — Die Strafen des 
thiges, frohes Völkchen. Und iſt ed nicht durch Abends waren am Morgen jedesmal richtig vere 
feine Reichthumer oder Alterthümer, durch fetne | ſchlafen und verge fjfen. — Dabei feblte es dem 
Wiffenfchaften oder Trauben berühmt: : fo iſt kleinen, queckſilbernen Buben gar nicht an fies 
e8 Dok durch die Treue und Freundſchaft unter! benswitrtigen Gigenfchaften, Cr war nicht nur 
fid) und mit den Nachbarn, wenigftens ehemals, ein ſchöner Knabe, den die Dichter feiner eit, 
ſehr ſchätzbar geweſen. Einen Beweis davon ware er ihnen als Pring, und nicht tm Zwilch— 
gaben zwei Fleine, artige Knaben, Cug ny und) fittel und barfuß erfchienen, ohne Umſtände mit 
Olivier. einem Ganymed over Liebesgott verglichen has 

CE ug wy war der jünqſte Sohn eines armen, ben würden: ſondern er hatte aud) die Gabe, 
alten Mannes, Der unweit dem Städtchen in| ſich, wenn er wollte, Jedem angenehm gu maz 
einer Bauernhütte unter feinem Strohdache cen. Der Schulmeiſter hielt viel auf ihn; 
vergniigt lebte. Su Cugny’s Haufe herrſchte denn feiner feiner Schiler fchrieb eine fo zierli- 
jederzeit die befte Ordnung, die gropte Eintracht, | che Hand, las mit fo lebendigem Ausdruck, red) 
die ftrengfte Arbeitſamkeit. Selbſt der Jungſte mete fo fertig. Der Echulmeifter hatte felbjt 
mußte ſchon Geld verdienen, und zur Beſtrei⸗ dem alten Cugny einmal gefagt: „Euer Bube 
tung hauslicher Bedürfniſſe beitragen helfen. ſollte nad Lauſanne in die hohe Schu'e 5 der 
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verſteht beinabe ſchon fo viel,alé id). Der foll-, Reiner im Haufe horchte aufmerkſamer, als 
te Pfarrer werden !“—Der Alte hingegen zuckte der Jungſte, dem fein Wort, feine Schlachtord— 
die Achſeln und fagte : ,, Wir Bauern brauchen nung, fein Name dem Gedadytniffe entſchlüpfte. 
aud) gute Köpfe, und eher, als die Reidyen ; Sobald das Frühjahr fam, under wieder zum 
Deni die, went fie keinen Kopf haben, ſetzen fie Ziegenhirt ernannt ward, nahm er diefe Ernen: 
den Geldſack zwiſchen ihre Schultern. Das nung als Feldhauptmanns ¢ Jnftallation, und 
fonnen wir armen Leute nicht.“ erhob auf der Stelle ſeinen Hund, der im vori— 

Der kleine Cugny mußte alſo mit feiner Lies gen Jahre bei der Heerde nur Sigriſten- oder 
benswirdigfeit und feinen vom Schulmeifter Mifterdienfte verridhtet hatte, gum Generalads 








. gepriefenen Geiftesgaben die Ziegen bitten. — jutanten. So zog er aus, immerdar fiegreidh. 


Das that er nun aud), und hatte es wohl bef-| Er eroberte viele Thaler, Hügel und Walver, 
fer thin fonnen, wenn ihm nicht das Amt zu und hatte beinahe, wie Wallenſtein der Ehrgei— 
langweilig geweſen waͤre. Er legte indeſſen ſo zige, Luſt, die Eroberungen wie ſein Eigenthum 
viel Anmuth und Kurzweil hinein, als er Forte. zu betrachten, und ſich zum Herzog von La Sar⸗ 
Lange Zeit 3. B. betradhtete er ſich als Pfare rag gu machen. 

rer, und Die Heerde als feine Gemeinte, Da 2. 

hielt er derfelben die rithrendften Predigren von Eines Vages, da er unweit dem Stadtchen 
der Welt ; aber an diefen gehornten Heiden war beim Steinbrud auf einem Marmorbloce fag 
Hopfen und Malz verloren, und Feiner feiner und, wabrend die Armee im Freien lagerte, auf 
Quborer befehrte fid). BVielmchr, je eifriger Belagerung und Eroberung des faroffen Fel— 
der Fleine Redner gegen die after der eit don- fens fan, an welchem einige Ziegen rekognos— 
nerte, gegen Betrug und Diebftahl und Straz zirend emporfletterten, vernahin er auf der 
fienraub, je drger trieben es die Ziegen, beſon- Felshone Flaglicdhes Geſchrei von Kindern, die 
ders wenn er, ihre Frommigfeit und die Wir. um Hilfe ricfen. 

fung feines Wortes gu priifen, einmal die Ge- Alsbald ward beſchloſſen, die Feſtung mit 


- meinde zu nabe an einem Krauts oder Blumen: Sturm gu nehmen und die Gefangenen droben 


garten vorbeifiihrte. Sie durchbrachen in ihrer zu befreien. Drr Generaladjutaut vereinigte 
heidnifdjen Blindbeit die Hage und Zaune, und bellend die ganze gehornte Kriegsmacht; der 
pliinbderten das fremde Cigenthum rein aus, Felſen ward feitwarts erftiegen, erobert und 

Als um diefelbe Zeit ein Vetter in’s Land zu- den Rufenden Hilfe gebracdht. Es waren ein 


rückkam, der fid) im Rriegsdienfte bis sur Wire Paar Kinder aus dem Städtchen; cin Knabe, 


de eines Feldweibels emporgefdwungen und Namens O livte rv, ungefabhr fünfzehn Sabre 
gute Beute gemadht hatte, anderte fic) Alles.— alt, und ein Madden von acht Jahren, das 
Denn der alte Sdynurrbart bradte den Wine Helena hieß. Die Beiden, Kinter angefe, 
ter in Gugny’s Haufe gu, und erzablte jeden hener Leute in La Sarraz, ded Kletterns unge— 
Abend von feinen und des Marſchalls Guebri- wohnt, hatten fid) auf dem Berge im Spazie— 
ant Heldenthaten, unter defjen Fahnen er ge- rengehen verlaufen und verirrt. Um wieder 
fochten. Da horte man von Guftay Adolf, dem Herabgufommen, waren fie gwifchen den Felfen 
Sihwedenfonig ; da von Bernhard von Weis und Klippen niedergeftiegen, bis fie vor fich ei— 
mar, von Tilly, Pavpenheim und Wallenſtein; nen ſchauerlichen Abgrund erblictten und nicht 
Da von den Schladjten bei Lien und Wittſtock, weiter fonnten. 

vou der Zerjtorung Magdeburgs und derglei:) Der Fleine barfüßige Feldmarſchall nahm ſich 
den, Der Kriegsmann erzablte fo lebendig, ihrer ſehr dienftfertig an; zog beide über die 
daß man die Schlachtfelder, die Heere, die Hel, Klippen zurück; zeigte ihnen durd) fein Bors 
den vor Augen ſah, und den Donner des Ge- ſchreiten, wo fie feften Fuß faffen fonnten ; 
ſchützes ſehr deutlid) horte. Gr zeichnete die brachte fie glitclid) auf die Bergebene, und vou 
Schlachtordnungen auf den Tiſch, und ſchwor da auch glücklich in’s Thal hinab. Die Geret- 
und fludjte dagwifden, daf allen Menſchen teten wußten nicht, was fie ihrem Erlofer alles 
angſt und bange ward. | Schone aus Danfbarfeit fagen follten. Die 
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Freundſchaft war unter den jungen Leuten bald 3. 
gemacht. Cugny erzablte von frinen Schlach⸗ Che aber nod) der Winter fam, ſetzte fid) Dli⸗ 
ten, Siegen und Eroberungen. Dent Fleinen| vier eines Tages gu Cugny, und fagte mit wich 
Dlivier war das fdjon redjt. Er nahm fofort| tiger Miene : „Anno 1644 haben wir mit Gei- 
eine Stelle bei der Armee an, die Gugny fogleich| Gen Krieg gefithrt ; Anno 1645 aber wird’s 

in gwet Halften theilte. Gr bebielt den Ober- Eruſt. Denk' nur, Cuguy, mein Vater hat 
befehl uber die eine, Olivier ward der audern dieſen Morgen einen Brief yon meinem Oheim, 
Anfuhrer, als Feind gegen Cugny. Helena dem Oberften bei der faifertidyen Armee, bez 
aber mufte ſich gefallen laſſen, batd bei tem ei-| fommen, und die Zuſage, wenn id) im Frühling 
uen, bald bei dem andern Heere, als Marfeten: | zur Urmee fomme, foll id) angeftellt werden, 
Devin, gu Dienet. Man vertheilte das Gebiet als Unterlientenant, Sd) bin im Frithjabhr 
von Ya Sarraz; man feste Regeln feft, und | ſechszehn Sabre alt, und mein Vater will mich 
das Spiel gefiel Allen fo wohl, daß man fic) wicht flanger in La Sarraz laffen ; er meint, 
einander verfprach, den folgenten Tog wieder) hier witrde aus mir nichts als ein Geißhirt. — 
zuſammenzutreffen. Freuſt Ou dich nicht 2“ 

Olivier, ein lebhafter Knabe, hatte fur das; —Woher tenn ? fagte Cugny, und hing dad 
Kriegfihren und Soldatenweſen nicht minder, Köpfchen. 
Neigung, als Cugny. Beide, obwohl fie bei ih⸗ „Ei, daß id) Soldat, daG ich Cientenant wer * 
ren Heeren immer als Feinde gegen einander de. Es iſt Krieg. Gd) bring’ es da bald gum 
ftanden, ſchloſſen dabei unvermerft die allerins| Hauptmann und Oberwadhtmeifter. Du fou 
nigſte Freundſchaft. Tag um Tay, fo oft Oli: | von mic horen !—Fa, horen follft du Wunders 
vier aus dem vaterlichen Hauſe oder yon Der dinge vor mir, das fag’ id) dir.“ 

Schule abfomimen fonnte, war er bei ſeinem —Nun ja, Olivier, das glaub’ ich. Es freut 
Cugny. Und ihre gemeinſchaftliche Freundin mich fur dich, obgleich ich bitterlich weinen möch⸗ 
Helena erſchien die Woche wenigſtens ein paar⸗ te. Denn biſt du fort, bin id) gang verlaſſen. 
mal mit Brod, Raftanien, und Wafer in eiaem! Wen hab’ ich, wenn du, lieber Freund, mir 
Fläſchchen, die Rolle der YeltFramerin gu fpies fehlſt 2” Z 
len. Mit Olivier gwar fam fie, bei ihm faud „Ei, Cugny, es thut mic auch web’, did zu 
fie gewöhnlich thre Anſtellung; fie waren Nach- verlaſſen. Allein Ou haſt ja doch künftigen 
barskinder. Allein am Ende des Spiels ſtand Sommer noch Helenen. Das Madden Hat 
fie gewohulich, als Kriegsgefangene, bei Cugiy, viel Kopf. Du kannſt thr deine halbe Armee 
und es ſchien beinahe, ald ließe fie fich gern von geben, 4 
ihm fangen. Dariber gab es denn zuweilen — Was denkſt du auch, Olivier ? Ich führe 
Vorwürfe her und hin. Zwar Cuguy und g Oli mit feinem Madchen Krieg. Obnedem wird 
vier entzweiten fic) um ihre Helene nie 5 aber | fi le nicht mehr kommen, wenn du fort bijt, und 
DOlivier ganfte defto ofter mit diefer, daG fle ſich | wird eine Stadtjungfer werden, die fid) wm Un⸗ 
von dem Paris fo oft kapern ließe. Helena) fereins wenig bekümmert. 
hatte nun gwar ihren Mitbürger und Nachbar „Sei nur rubig, Gugny, und weine nicht. — 
recht lieb. Gr war in der That ein artiger| In eit paar Jahren komme id) wieder sum Bes 
Kuabe, und. hatte den wichtigen Vorzug, dag er ſuch nad) La Sarraz. Da follt du deinen Au— 
hibfcher gefleidet war, als Cugny. Sudeffen| gen nicht trauen, wenn du mich ſiehſt —ein Kne⸗ 
hatte das Fleine Madden dod bemerft, daß die belbart—ein Schlachtſchwert — hier eine Narbe 
Natur dest (ety rzlockigen Gugny nod) weit gier: | —Daeine Narbe. Du wirſt mich f nen.“ 
licher geſchmi * als irgend ein Schnei⸗ —Das glaub’ ich, Olivier, und ich noch 
der ſchmucden Fi weniger. Was fragt dann der ſtolze Kriegs⸗ 

Unter Krieg io ‘Riche, Zant und Verſöh⸗ manw nad) dem armen Ziegenbirten? —Sdh 
nung verftrid) Der Sommer und Herbjt, und weif das wobl. * 
bald follte der Winter die Feldzüge auf immer| „Pfui, Cugny, das iſt ſchlecht von dir geſpro⸗ 
enden. ' den ! Sieh’, Cugny, und wenn id) Feldmar- 
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ſchall ware, und kame nad) Ca Sarraz — meine ſellſchaft und die Scherze der ſchmeichelnden Hes 


erfte Frage ware nad dir. Das ſchwoͤr' ich 
dir ; da haft du meine Hand darauf. Da haft 
du mein Tafchenmeffer mit der Perlmutterfhale 
jum Pfand Darauf. Nimm's gum Andenken.“ 

— Weißt Du, Olivier, Freunde follen fid) kei— 
ne Meffer ſchenken? Man fagt ras zerſchneide 
die Freundſchaft. Aber ich glaub’ es nicht. — 
Ich nehm’ es. Und wenn da mich einſt nicht 
mehr fennen willit, Dann nebm' ich es wieder, 
und halt’ es Dir vor Die Augen und fage : Oli 
vier, unfere Freundſchaft tit zerſchnitten. 

p, dann ware ich werth, das Meffer im Her— 
gen gu haben. Nun aber freue dic) mit mir.— 
Denke, ich habe audy ſchon Plane für did) ge- 
macht.“ 











„Wenn ich nad einigen Jahren Hauptmann 
r nod mebr bin, und nach La Sarraz komme, 


lena beiterten den armen Juugen nur fehr der: 
übergehend auf. 

Gines Tages ſaß ce am Abhang eines Hi 
gels in Traumereien verloren; feme Heerde 
weidete um ihn her; der Herbſtſturm wirbelte 
iam abgefallenen Zaub des Waldes. Da horte 


er jablings feinen Sund gewaltig bellen. Cug— 


ny fab fic) nicht einmal danach um. Der Hund 
ſprang bellend herbei und wieder davon, und 
wieder zurück. Cugny ward endlich anfmert: 
fan, ſtand auf und ging einige Schritte vor— 
warts. Da erblicte er in der Tiefe, vor der 
Schlucht eines Waldberges, eine feiner Ziegen 
von einem Wolf iberfallen, ter das arme Thier 
zerriß. 

Haſt'g griff Cugny gu ſeinem Stecken, mtd 
ſprang, von ſeinem Kunde begleitet, den Hügel 





ehm' ich dich mit zur Armee.“ 

—Nein, ih will lieber im Frühjahr mit dir 
gehen und Soldat werden, Reiter was es ift.— 
Weil du vornehmer Leute Kind bift, macht man 
dich ſogleich zum Lieutenant. Sch aber will tap: 
fer fein und durch meine Reiegsthaten Lieute- 
nant werden. Verlag dich darauf, ich will. 
Das geht nicht, Cugny. Du bift ert vier 

hu Sabre alt, und viel gu jung. Dau fannft 
te Musfete nod) nicht tragen.“ 


Uber die Trommel. Und ich weiß mit den 


ben umgugehen. Sed) kann Trofbube wer⸗ 
den. 


pas geht nidt, Gugny. Wis Bube beim 
Trop kommſt tu nie in die Schlacht, kannſt dic) 
nirgends bherverthun. Warte liever, bis id) 
gum Beſuch nad) a Sarrag fomme und did) 
mitnehme; Da ftell? ich did) gleich als Feld- 
weibelan. Du fannft ſchoͤn ſchreiben, gut rech⸗ 
nen. Ich will dich (chon gebrauchen und dem 
Ober ſten empfehlen. Cei ohue Sorgen ! 





Da hub Cugny bitterlich an zu weinen, und 
Cugny ſchwor, 


Olivier hatte genug gu tröſten. 


et wo t fanger Geifbirt bleiben, fondern 
im Frihfayr mit in den Krieg geben. 
4. 


Die Sache fam anders, als beide Frei rt 


beredynet Hatten. Gugny ward trauriger und 





hinab, dem Rauber entgegen. Der Wolf ent: 
floh ; aber die Ziege war todt und zerfleiſcht. 
Mit Entſetzen land der junge Mirt da, Dod) 
faßte er fid) bald. Gr beded.e das getodtete 
Thier mit dürrem Lanb, Reifern und Steiner, 
ging wieder gu feiner Heerde, und tried ſie 
bends sur gewohnten Zeit heim. Dann begab 
er ſich in's vaterlide Haus, legte, fobald es 
dunfel ward, feine Gonntagefleider an, madhte 


aus dem Beflen, was er hatte, fein Bündel und 
wanderte Davon. 


Er ward ſchon am Abend vermift, da der 
Gigenthiimer der verlornen Ziege erſchien und 
grofen Larm machte. Wher da der Burſche fid) 
aud) am folgenden Morgen nicht im Hauſe 
zeigte und itberall vergebens geſucht ward, erhob 
fein alter Vater grofes Jammergeſchrei. 

Untroftlider noch, als der Ulte, waren Oli: 
vier und Helena, als fie dic Nachricht von Cug— 
ny’s Flucht vernahmen. Man founte ſich nicht 
genug über Helenens Schmer; um den Geifbu- 
ben verwundern, und Oliviers Thranen wur— 
den von feinen Aeltern umfonft verlacht oder 
geſcholten. 

Nach einigen Tagen empfing Olivier durch 
einen Bauer aus der Nachbarſchaft von Ros 
mainmotier einen Brief. Cuguy ſchrieb ihm 
das Schickſal Der vom Wolfe zeriffenen Liege ; 
dann, dag er, theilé aus Furcht vor der Strafe, 








nachdenkender von Zag zu Tag. Dliviers Ge- 
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gelaufer, um beſſeres Gluck in der weiten Welt 
zu ſuchen. 

„Fürchte dich nicht, Olivier!“ ſchrieb Cug— 
ty > „Ich werde nicht verhungern. Sd) babe 
arbeiten geftrnt. Gag’ eds nur Helenen, fie folle 
ſich nicht dngftigen § und meinem Rater fag’ 
e8, th wolle ihn and) aus der Feemde nods un- 
terſtützen, wenn ich einmal etwas verdient hate. 
Dein Meffer hab’ ic) mit mir genommen. — 
Ich will es Zeitledens aufbewahren. Es erin. 
nert mich immer an dich. Ich kann es noch 
nicht ohne Thranen ſehen. Vielleicht finden 
wir uns tm Kriege irgendwo wieder.“ 

Olivier ſprang närriſch vor Freuden umher, 
las allen Menſchen den Brief von Cugny vor, 
und hatte ſogar nichts dagegen, als Helena das 
Papier laut weinend an ihre Bruſt drückte. 

Indeſſen war es für Olivier doch ein trauri— 
ger Winter. Denn er hatte ſich allzuſehr an 
Cugny gewöhnt, und der Freund mit dem zart— 
lichen, geiftvollen Geplauder fehlte ihm uberall 
Zum Glück mußten nach einigen Monaten fehon 
die Vorbereitungen zur Abreiſe getroffen wer— 
den. Das bracdhte mancherlei Zerftreuungen. 
Gs wurden Abſchiedsbeſuche in Romainmotier, 
in Vevay, in Nyon bei Verwandten und Freun— 
dent Des vaterlichen Hanfes gemadt. Man 











rüſtete das Gepad, und mit Oftern ging es 
nad) Deutſchland gur fatferlidjen Armee. 


lid) wieder um thren Nachbar Olivier, wie fie 
im Herbſt um Cugny getrauert hatte. — Aber 
Matchen troften fic) bald, und Olivier, als er 
einmal durch die Schweiz gegangen, den Rhein 
inter ſich fab, deutfche Luft athmete, Soldaten 
von allen Nationen, Feldlager und Kriegslär— 
men fand, vergaß Cugny, fa Sarraz, Helenen, 
Aeltern, Ailes. 
5. 

Der junge Olivier faud ſeinen Oheim erſt yu 
Wien, und dieſer nahm ihn mit ſich in's unga— 
riſche Lager bei Preßburg. Hier fochten die 
Kaiſerlichen unter dem Befehl des Feldmar- 

















Sengen, Brennen, Morden, Rauben war Ge⸗ 
ſpraͤch und That jeded Tages. Der Oheim 
hatte wohl anfangé eit wenig Mitleiden mit 
dem jungen Burfchen ; aber ſchon nad) dem er: 
ften Vierteljahr lies er ihn ohne anders, wie er: 
es naunte, „Pulver riechen,“ nnd nach dem er: 
ten Feldzuge wurde Olivier wirklich als Lieute⸗ 
nant arngeftellt 5 denn er hatte ſich als Freiwil⸗ 
liger bei verfchiedenen Gelegenheiten fo brav, 
oter vielmehr fo verwegen betragen, daß er die 
Kreude aller Coldaten geworden. — Anfangs 
nannten fie thn nur das Milchgeſicht, hinten⸗ 
nach) aber den Fleinen Tenfel. 

Ich michte hier gar nicht die bunte und wilde 
Ri iegsgefhichte des jungen Olivier beſchreiben, 
wie er bald in Böhmen, bald in Schleſien, bald 
in Baiern übel haufen half. Man Fennt die 
ungebundene Mannszucht aller Heere, auch der 
beften, in langen, anhaltenden Rriegen ; man 
fennt die Ausſchweifungen der Kriegsknechte 
und Felbherren, mit welchen fie am Ende des 
dreißigjährigen Rrieges ihre frithern Lorbeeren 
befudelten. Das mus man indeß ſagen, der- 
junge Sdhweijer betrug ſich mit altritterlichem 
Sinn uberall 5 im Lager züchtig, mäßig, nüch⸗ 
tern; im Gefecht fröhlich und wnerfdyrocen ; 
ftreng gegen feine Untergebenen, viel ftrenger 
nod gegen fid) ſelbſt; gegen feine Obern voll - 


ae a blinden Gehorſams. 
Die Meine Helena weinte jetzt eben fo bitters 


Das half ihm im Diente empor. Er ward 
in Den Hauptftab des Feldherrm gezogen, und 
blieb aud) nad) Dem dreißigjaͤhrigen Kriege im 
farferlichen Heere angeftelt. Unter dem Graz 
fen von Hawfeld madte er den Feldzug in Polen 
regen die Schweden mit, uid hier führte ex, 
alg Hauptmann, ein Gefthwader ſchwerer Rei 


terei. Mit allen feinen Rviegsgefiihrten tebte 


erin befter Gintracht. Seder hielt den jungen, 
geiſtvollen Mann hoc. Maur ein eitgiger Of 
fizier fehien gegen ihn angebornen Widerwillen 
zu haben, uad das war aod dazu ein Schwei⸗ 
ser, cin Herr von Aſperlin von Rerov, 








fhaks GOS gegen Rageczy von Siebenbiirgen, | Sohn des Oberherra gu Savers, 

der das hathe Ungarnin Aufftand gebradjt und| Diefer, weil er fein anderes Verdienſt hatte, 
fic mit den Schweden vereinigt hatte, die der , etwas vornehme Herfunfr, machte cd, 
tayfere Held Toritenfohn fuhrte. Es gabraubhe| wie es alle dergleichen Menſchen gu machen pfle- 
Lage, blutige Köpfe. Olivier fam in die rechte| gen. Er warf fic in die Bruſt, prablte viel, 
ſeriegsſchule. Er lernte dad wiifte Lagerleben ;| hielt Wes neben ſich fiir Mleinigheit, und haste 
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chor pad ager " y" ihn nicht bes eingeſchlagen hatte, wa — 
—* , die ſich u ~~ , r lei : _— 
Di Aſperlin wenig — Tins aye fparte bie Spornen ual retiree 
— Daher verurſachte ihm Aſperlin hin⸗d Mittags erreichte er ein Siãdtlein. Be 
— * — * —* Verdruß, und toned bra - ; — fab er tie Knedhte und Rese 
e e nicht ruhen, bis er vom Regi nes Feiudes reiſefertig und ihres s 
verjagt ware. — Vivier adhtete ea a ane Er ſprang oan ee Herrn Hes 
Drohungen wenig. | gleichen begleitenden Dienern eini + legs 
Dlivier . alt 2 in’s Haufe. Man fi Ibe Auftraͤge, und ſo 
in Ge —* —2 vielleicht bei idler Laune Da ſaß Herr an fubrte thn in’s Gaſtzimmer 
aft anderer Kriegsgeſellen, i oe von Aſperlin wohlgem ate 
pan der — —* — F ae —* —* andern jungen — * 
n eldherrn geflagt ; ube aiſerli⸗ vo einbechern. Beide fi 
Gelegenheit ſich aus agt; uber Mangel an ſiſch. Aſperlin w eide ſprachen Franz: 
> zeichnen zu können {i 4, os ar eben im Begriff demfr 
Ende uͤber Ungerechtiglkeiten bei Beforde 5 am lich uber Tiſch Dre Hand gu — * 
fallen im Heere, wo nur Geburt — —* ju nehmen, als Olivier eintrar ae 
a min _ — — — um den Frembent zu betum— 
iderfprudy ging er im ~ Erhign) Mee, ging in kuͤrzeſter Richtun alien, 
behauptete gule mer weiter, und begrußte ihm mit de ug gegen Aſrerlin, 
liger bei a es gehe verniinftiger und bil: esd Bergange - lakoniſchen Gruße, der 
er ſich binnen a : ju. Er wollte wetten, daß MUBEE ; ** ND Nachfolgende erklaͤren 
rei Jahren im Dienſi „daß mußte: „Verleumder, Ehrendieb 1” —*;z 
ſultans zum Paſcha ie Des Groß— Hand, und verſetzte ſei eb !“—hod die 
yon dr * tzte ſeinem La sti? 
porfdywingen wollte. —— ee Maulſchelle, dag — t 
Das erfubr Aſvperli * Stuhl, auf dem er geſeſſen — em 
Worte aus ſoerlin. — Gr rif Oliviers Boden fiel; den a hatte, rulings zu 
em Zuſammenhan nada ian bie. Gent vor fit, mit den Bei 
brachte fie mit allerlei beige ing g, und hinters 200 1 Die Kult hod, alfo ba er “ — 
en unter ihm, Ti , er S 
gen — ee. * —— Jago “ nd Gaſtmadl fiber on 
en Gefolg er war, und bei apie * yen zuſammenſtürzten 
galt. Olivier wurde — a ‘Wet Haus erdrohnte, als ware — 
gen, und hatte wegen ſeines Trum —“ pete Olivier, wie er den Sh - 
von drei Ropidweife : a 1) ben ae ben Lrimmern aller ſeine Few 
vielen Verdruß. Manche Rad werden dachens Febboden liegen ſah, fonute fe beg 
Zeit wohl den ihm feit der)... nicht erwehren. Wirt! 
„Pa fd a.” Mägade lie rthsleute, Knecht 
gde liefen erſchrocken zuſammen e, 
E 6. entwickelte ſich mithfam vom Tiſch — 
r nahm es eben nicht übel; Speiſewirrwarr; ſchtuch, Tiſch und 
aber, als ſich unter den tee 3 Defto mehr Her mit — Hand verblufft anf, ſah um 
: "| it ftieren Augen ; ) ume 
— — euten ſeines Re⸗ gen; erkannte den Olivi 
er te, er wa ‘von Dem der zermal ivier, 
allerniedrigften bun ete, er ware von der , germalmende Streich 
t, u. ee a. war; rief: „Boͤſewi gekomme 
chen ſeiner Heimath ter —* = im Stadt: | nat Heat > ey anon: das zahlſt du mir — 
macht, als daß er Ziegen gebiitet ses rkbar ge einiger Weile porte in’ vo espera gree 
— ⏑———— — —2——— —— 
——— * Quelle dieſer deit ritt mit * Be in feinen Mantel gewi- 
einent, a | ht en Knechten von hi 
— ** Afperlin her. Sa bem —2* Vea carer seen te ow Fetter, * 
Lafterer gu agg beſchloß er de . ys 8 nachſehend, als ber 2 
nu. Wngefommen i yt mit der Hand auf die S q 
— sotehe on, gefommen in, deffen und fagte : „Mei uf die Schulter ſchl 
- , Ufperlin fet mi : gte: ,,Mein Herr ug, 
die Schweiz gereifet, aber ¢ fet mit Urſan in fade Ihres tollen aon welches aud) die Ure 
bina rit am Morgen d Betragens fei, od 
* ufgebrochen. Schnell machte er * Urſachen auch mein Freund habe wren 
of, ihn eingubolen. - Dex Weg, den H —_ Sore Grobheit widyt auf der St a ma, daß er 
rlin' Gite haben mid) in ihm beleid e zůchtigte 
idigt; er iſt mein 
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Landsman, mein Freund. Ich will ihm eine 
Arbeit ecfparen. Kommen Sie mit mir vor’s 
Thor.“ 

/ Warum nicht hier auf der Stelle 2” rief 
Olivier, ſchickte die Wirthsleute mir dem Befehl 
hinweg, ihm in einem andernZimmer eine gute 
Mahlzeit gu ruſten, verſchloß hinter ihnen die 
Thür, jog den Sabel und erwariete feinen 
Maren. 

Der Fremde ftand chon bereit. Gndem ibn 
Olivier betradhtete—einen ſchönern Mann hatte 
er fein Leben lang nicht gefehen — fenfte Sener 
ploglid) ten Degen und fagte mit fcharfem, 
foaihendem Slide : ,, Mein Herr, damit ich aud) 
meinen Geguer fenne, wie beifen Ste ?“ 

, olivier von La Sarraz.“ 

„Teufel! dacht' ich's dod)!” rief der Frem- 
be: „Und id) bin Cugny 

Die blofen Sabel in den Fauften, umarmten 
fid) die entzückten Sunglinge mit einer Sunigs 
Feit, alé wollten fie auf immer zuſammenwach—⸗ 
fet. Shre Luppen riefen nur gegenfeitig ihre 
Ramet, oder hingen an cinander, als möchte 
Seder die Seele des Andern in fich faugen, 


7. 

Grit, wie fie mit den Bechern in der Hand bei 
Tiſche einander gegenither ſaßen, betradhteten 
fle ſich mit zartlichem Wohlgefallen rubiger. -- 
Da war nun unter den beiden Gugendgefpielen 
des Fragens viel her und hin. Giner bewunz 
derte Den Andern, wie er fo gewachſen, fo mannz 
lid) und ſchön geworden. Run wollte Seder 
wiffen, wie alt der Andere fei. Es war leicht 
su berechnen. Es waren volle zehn Sabre, feit 
fie ſich das letztemal am Steinbrudje bei La 
Sarraz gefehen. So hatte Olivier ein Alter 
von fehsundswangig Jahren. Olivier mußte 
haarflein alle feine Nbentener berichten ; mufte 
erzablen, was er indeffen vom vaterlichen Hau— 
fe vernommen, von allen Vorfallen in La Sar- 
rage Natuürlich ward aud) der Fleinen Marke— 
tenderin Helena angelegentlich gedadt. Dock 
von Diefer hatte Reiner erfahren, ob fie noch le— 
be, oder ſchon bei den lieben Engeln im Himmel 
fet. *. 

Endlich erzählte aud) Cuguy, der nur immer 
fragen wa horen wollte : 





— 





„Du weißt, Olivier, wie id) von La Sarraz 
meinem Vater entlief. Unterwegs, id) wußte 
ſelbſt nicht, wohin id) wollte, war id) unbekum⸗ 
mert um mein Schickſal. Sd) war ja ein ftars 
fer Burſch; man fah mir meine vierzehn Sabre 
faum an. An Lecferbiffen war id) nicht ge- 
wöhnt. Was braudhte it viel? Ich fonnte 
mid) ſchon durchſchlagen. So war id) bei mei- 
nen paar Schillingen reid). 

„Aber alé ich mid) — denn ich lief die ganze 
Nadht hindurd)--im Mondſchein hinfegste, mein 
Brod gu verzehren, und id) den Andenken, dein 
Meffer, hervorzog, um das Brod gu fdyneiden, 
da weinte ich bitterlid. Denn nun erft wart 
du mir gang gegenwartig ; nun erft fühlte id, 
was Du mir warft, und was id) verloren und 
verlaſſen hatte.“ — 

Bei dieſen Worten zog Cugny das Taſchen⸗ 
meſſer mit der Perlenmutterſchale hervor, hielt 
es ſeinem Freunde vor und ſagte: ,,Siehit du, 
Dlivier, es lebt noch!“ — Olivier Fonnte fic) 
nicht halten, forang auf und küßte den Sings 
ling. 

Cugny erzablte weiter: , Nun hore. Wie 
id) fo Da ſaß und weinte, Dachte id), wie Du nun 
alg ein vornehmer Herr gur Armee gingeft, da 
fozleid) Lieutenant wiirdeft ; id) nur alé ein ar⸗ 
mer Bauernbube VroPjunge werden, hochitens 
jum Stallknecht oder gum gemeinen Soldaten 
vorrücken fonnte. Das ſchmerzte mid). Sch 
machte allerlei Plane, reid) gu werden, Geld gut 
verdienen, und mid) dann, als Sohn von eis 
nem guten Haufe, wobhlgeFleidet bei cinem Ge- 
neral gu melden. Ich traumte allerfet. Und 
aus den Tranmen ward juleBt Dod) etwas. 


Jd) fam nad) Pontarlier. Hier nahm mid) 
cin angefehener Mann in feinen Dienft. Weil 
id) itm gefiel, 30g er mid) aud dem Stall und 
von Holzfpalten nad) .wenigen Woden in fein 
Wohngimmer. Da, beffer gefleidet, fpielte id) 
erft feinen Aufwärter, und alg er gufallig meine 
Handſchrift bemerfte, machte er mid) ohne ane 
dered zu feinem Schreiber und Rechner, weil er 
felbft, wie ic) bald bemerfte, im Schreiben und 
Rechnen übel beftellt war. Ich empfing ein 
ſchöt ochengeld. Frau und Kinder meines 
Herrn hatten mich lieb. Ich hatte ſehr glücklich 
fein fonnen, Und dod) war id) es nicht. Die 
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Thaten des grofen Conde ließen mid) nicht mörderiſch wiithete, der Fahnentrager faut, 
ſchlafen. Man eczablte in Pontarlier nichts ſprang id) vom Pferde. ,,Teufel, wohin 2“ 
Anderes, alé von feinen Siegen am Rhein. — | rief Bellefonds _,, Zum Sieg oder Tod ! ſchrie 
Ich lad mit Begier alle Reitungen, alle Flug⸗ ich, ergriff die Fahne und ging vorwärts. Ei— 
blaͤtter, Gefdhidhtdiidher alt und neu, Mein nige beherzte Soldaten, die ihre Fahne nicht 
Herr hatte deren viel. verlieren oder fic) von einem Knaben nicht be- 
„Früher, als ich's felbft beſchloſſen hatte, | ſchämen laſſen wollten, folgten mir; diefen gin- 
führte mich das Schickſal gur Armee. Ein gen mehrere nad), endlich eine ganze Compag— 
Schlagfluß raubte meinem guten Herrn im nie, endlich links und rechts die Uebrigen. Und 
Frithling 1645 das Leben. Die Wittwe verab⸗ wir drangen durch. 
ſchiedete mid) mit einem anſel nlichen Geſchenk. | Du Git ein braver Junge!“ fagte der 
Nun ſchrieb id) meinem Vater nod) einmal, er⸗ Marquis, als wir Feierabend hatten, und wn- 
zählte thm meine Glücksgeſchichte, um ihn zu armte mich vor allen Soldaten. Ohne. Qweifel 
berubigen ; bat nod) einmal wegen meiner hatte er dem Pringen Gonde von mir gefpro- 
Flucht um Verzeihung, und meldete thm meinen chen; youn folgenden Tags ward ich gum Pr w- 
Entſchluß, fortan im Kriege mein Heil gu verſu son berufen. — Der Marquis und mebrere 
chert. | Oberften und Generale waren gugegen. Der 
„Ich verließ Pontarlier, u. begab mich Uber Marquis ſtellte mich Dem grofen Helden vor. 
Bafel und den Rhein, Conde’s Heer aufpuju- „Ah, fieh dal” rief der Pring, indem er mid 
chen. Als id) bei den Vorpoften der Franzoſen herwundert w. Freundlich anſah: „Iſt das der 
erſchien, verlangte id) gum befehlshabenden Of Freiwillige von Bellefonds? Er 
figier gefihrt gu werden. Man brachte mich da⸗ ſobte mich und ernannte mid) sum Offizier. — 
hin. Es war der Marquis de Bellefonds. Man hieß mich feitdem nur den Freiwitligen 
„„Was gibt's, junger Menſch?“ fragte die- yon Bellefonds bei der Armee. Ich gab mir 
fer mit barſcher Stiarme. Ich fagte ihm ganz ihe, oem Ramen Ehre zu bringen, ter mic 
unbefangen, id) fet ein Schweizer, von guter ehrte. 
pnmilic, Habe. yon meltem une Sore * „Nach dem Frieden in Deutſchland diente 
geerbt, als Mutt und Shrgefunt, ich wunſche rein Regiment in Flandern gegen die Spanier 
als Freiwilliger unter den ſiegreichen Fabnen ter Turenue’s Befehl. Gd) hatte dierEhre, 
oe Dringer eh ts zu ——— hoffe, somMarfehall gekannt u hervorgezogen gu ſein, 
durch mein Betragen fein Wohlwollen gu er⸗ and wirklich habe id) jegt eine Sendung von 
werben. ihm an den Grafen Hatzfeld. Da haſt du mei⸗ 
„Sei es, daß meine Jugend, oder die Art, ie Geſchichte 
wie ich alle Fragen des Marquis beantwortete, 
ober mein ſchwärmeriſches Ungeſtüm, Kriegs⸗ 8. 
mann gu werden, Det Marquis rührte: genug, Beide reiſeten mit einander in's Lager zurück. 
nad) einer langen Unterredung behielt er mich Cugny war beim Grafen Hatzfeld fo glücklich, 
bei ſich, und verſprach, mich zu verſorgen. Ich durch ſein Fürwort dem wackern Olivier einen 
empfing Degen und Kriegsrock, und in der halbjährigen Urlaub gu erwirken, um ſeine Ver: 
Kriegsſchreiberei Anſtellung, als Freiwilliger. wandten in La Sarraz nach zehnjaͤhriger Tren 
„Es gab taglid) Gefechte. Sd) feblte dabei nung beſuchen gu können. 
nicht. Marquis de Bellefonds gewann mich „Ich eile zu meinem Marſchall zurück,“ ſag— 
lieb. Gr brauchte mid viel. Sch mußte ihm te Cugny, „und bitte ihn ebenfalls um Ertuub— 
überall folgen. Bald erfolgte die mörderiſche nis, auf einige Monate in die Schweiz gu gehen. 
Schlacht bei Nördlingen, in welcher der baieri- Da wollen wir denn Himmelstage mit einan— 
ſche Feldherr Mercy felb(t umfamy Ponnte|der in der Heimath leben. — Da wollen wir 
ich mich, trog meiner Sugend, meine ner! Suitten bauen über Dem Steinbrudhe ; dir eine, 
einmal zeigen. Als unfere Schaar im Begriff it eine, und der kleinen Marfetenderin eine. 
war, die Flucht gn nehmen, und dex Rugelbagel' Da wollen wir alle die alten ſüßen Erinneru 
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gen der Kindheit wieder lebendig werden faf- 
fen.“ 

Man ſchied nun mit den froheften Hoffnun— 
gent des baldigen Wiederfehens von cinander.— 
Olivier packte ein, und begleitet von zween fei- 
ner Knechte reifete er durch Deutſchland in dre 
Schweiz. Wie ſchlug ihm das Herz, als er das 
Stadtaen ſeiner Heimath vor ſich am Berge 
daliegen (ah ! Es war ihm, als ware er geftern 
erft aus demfelben abgereifet. Aber je naber 
er fam, je veranderter fand er Vieles; freilich 
nur in Kleinigkeiten; und doch jeder ausgeriſ— 
ſene Hag, jedes verſchwundene, baufällige Gar— 
tenhaͤuschen, jedes neu errichtete Gebaute er: 
regte ſeine Aufmerkſamkeit und Verwunderung. 
Was ihm einſt als Kind groß vorgekommen 
war, ſchien ihm jetzt klein, der himmelhohe 
Thurm niedriger, die breite Gaſſe viel enger, 
das väterliche Haus viel sufammengedriteter, | 
alg er es fid) vorgeftellt hatte. 

Ich darf nicht fagen, welchen Subel Oliviers 
Erſcheinung im Haufe der Aeltern, welches 














deren immer gleiche rofenfarbene Zaune e, 
deren Muthwille ihn abwechſelnd unter bie 
Seligen des ee bald unter die Ber- 
dammten und ih Qualen verſetzte. Denn 
das hübſche en ſchien Alles zu verſtehen, 
nur Fein Wort von Liebe. Cie war ‘nod im— 
mer gegen thn fo traulich und harmlos, wie vor 
zehn Jahren bet ten Geifheerden ; aber mehr 
alg damals, ſchien aud) jest nod) nicht das 
neunzehnjahrige Madchen gu fühlen. Ya, wenn 
Helena recht aufgeraumt war, fing fie thn fo- 
gar an gu duzen; aber and) in dem Du lag 
nichts Bedeutfameres, fondern wohl gar etwas 
Komiſches, Das den armen Liebekranken pet- 
nigte. 

So vergingen einige Wochen, einige Monate, 
Manches hübſche Madchen von La Sarraz, Bez 
‘vay und Lanfanne ladchelte den fchonen, kriege⸗ 
riſchen Jüngling bedeutfamer an, alé Helena ; 
ja, Olivier war fogar beshaft genug, Verſuche 
anzuſtellen, ob er Helena nicht ein wenig eifer⸗ 
ſuchtig machen könne. Allem umſonſt. Das 


Aufſehen es im ganzen Städtchen gemacht habe. unbefangene Mädchen blieb ſich gleich, unt nee: 
Jeder wollte den kleinen Olivier ſehen, der te ihren Freund allenfalls mit ſeiner Liebſchaft, 
nun fo groß und kaiſerlicher Hauptmun gewor⸗ | die er gegen eine andere Schone heucheln woll⸗ 
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den war. 


te. Dabei wußte fie ihren Seladon in fo ſtren—⸗ 


Shon des andern Tages madhte er die Run- | ger Ehrfurdht yu balten, daß er es nur me waz 


de bei aller Verwadten und Befannten. 


rin Helena ward nidjt vergeffen. Aber wie er- 


ſtaunte er, alg er imt Zimmer bei ihren Weltern 
ſtand, und fie hereintrat! Es ging ihm heif ſchämen. 


vom Wirbel bis zur Goble. Die Jungfrau 
nahte fic) ihm errbdthend. Gine frifche, blü— 
hende Geftalt, von aller Anmuth der Sugend 
umflofjen, mit ihrer flammenden, ſchoͤnen Bli— 
en fabig, Herzen von Gis gu ſchmelzen.— 
Dlivier hatte fein Herz von Cis, aber geſchmol⸗ 
zen war es Dod). Er kußte ſchüchtern und zit: 
ternd ihre garte Hand, und wußte nicht, was 
ex ftammein follte. Helena, weit unbefange- 
ner, mufterte den alten Spielgenoſſen von oben 
bis unten, fagte ihm viel BVerbindlides, und 
brachte thn durch ihe vertraulides Geſpräch 
bald wieder gu ſich felbft. 

Vor diefem Augenblick an entzündete (id) in 
Olivier eine unbefiegbare Leidenſchaft. Tag— 
lid) befudjte er Helena's Aeltern, eigentlich 
nicht Die Aeltern, fondern Helena gu fehen, 








Maz | gen modhte, ihr eine Silbe von feiner Leidvenz 
turlich, die Fleine Marfetenderin und Nachba- ſchaft yu ſprechen. 


Aber feine Blicke, feine Auf⸗ 

merkſamkeit, feine Zerſtreuungen fprachen, 
Dlivier fing an, ſich ſeines Zuſtandes zu 

Gr kämpfte mächtig mit ſich ſelbſt. 


Er that kleine Reiſen in die Nachbarſchaft — 


Allein er fühlte wohl, fo lange er im Zauber⸗ 
freife Der ſchönen Helena athmete, war für ifm 
feine Genefung ju erwarten. 

Um dieſe Zeit erfubr er durch das Gerücht, 
was man ihm im Hauſe von Heleuens Aeltern 
verſchwiegen hatte. Herr von Aſperlin von 
Raron, der Helenen in Lauſanne kennen gelernt 
und ihr den Hof gemacht hatte, war durch Erb⸗ 
ſchaft zu beträchtlichen Reichthümern gelangt, 
der Kriegsdienſte ſatt, nun entſchloſſen, im Va⸗ 
terlande zu bleiben, und hatte bei Helenens 
Aeltern formlich um die Hand ihrer Tochſer gee 
worben. Die Aeltern fanden ſich durch den 
Antrag ſehr geehrt, hatten ihn genehmigt, He⸗ 
lena davon unterrichtet und ihre Einwilligung 
dazu verlangt. Helena aber, die auch ihr 
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— — 
Koſchen hatte, lachte über Herrn von Aſperlin 
und ſeinen Reichthum, wollte nicht Oberherrin 
von Bavois fein, u. ſetzte Den Beſchwörungen 
ihrer ftolgen Mutter und dem Drauen ihres ge- 
ftrengen Vaters ihr feftes, entſcheidendes Nein 
entgegen. 

Nun wußte wohl Olivier um WAfperling Be- 
werbung, aber nidjt von Helenens Widerwilleu 
gegen diefelbe. Gr fiel auf den Gedanken, Af 
perlin fei fein beglückter Rebenbubler, und er 
ſchwor ibm taufendmal den Tod. Wenn eres 
aber wohl recht verniinftig iberlegte, fand er 
dod), mit dem Tode des Nebenbublers fet ihm 
dim Ende aud) wenig geholfen. Diefer qualen- 
de Gemithszuftand machte ihn gang niederge- 
ſchlagen und traurig. 

Helena bemerfte ed, und gab fid) alle Mube, 
ihren Freund gu erhettern. 

Wie foll id) denn heiter fein, da ich uns 
glücklich bin 2? fagteer: „Ich liebe Sie, ich bete 
Sie an, Fraulein, und fie find ſchon einem Wn» 
bern verfproden. Cie find die Braur des 
Herrn von Aſperlin.“ 

Helena ladyelte unbefangen und erwiederte : 
„Ich bin Niemands Braut. Herr von Afper- 
lin ift mir unausſtehlich geworden, feit er um 
mid) wirbt. Bleiben Sie mein Freund, aber 
beten Sie mid nicht an. Lieben Sie mid), aber 
verlangen Sie nidts, und werden Cie nicht 
gleich bofe, wie ein Fleines eigenfinniges Sind, 


fal fiigen. um Gli gab es bald fir ihn Zer- 
ftreuungen, die ihm wohl thaten. 


9. 

Unerwartet—bdeun fdyon lange hatte Olivier 
vergebens gehofft—trat eines Tages fein Freund 
Cugny gu ihm herein, 

„Aber es ift nur im Flug,” fagte Cugny, 
| „und meines Bleibens hier nicht lange. Ure 
laub erhalten fonnte id) nit, aber dafiir er⸗ 
hielt id) einen Auftrag nad) Mailand. Gd) 
kann acht Tage in La Sarraz fein. Dafür bin 
id) bis hieher Tag und Nacht unterwegs gewe- 
(yen, 

Olivier war beraufdht vor Freunde. All fein 
Kummer verflog. Er ftellte den Freund feinen 
Yeltern vor, der nun bei ihnen Wohnung nebhs 
men mußte. Das ganze Städtchen ſprach vom 
Glide des ehemaligen Ziegenhirten. Wo er 
durch die Strafen ging, rif man die Fenfter 
auf, „Wer hatte das je denfen follen!” rief 
jeder, der ihn fah. Seine ſtolze Haltung, das 
kühne Wefen, die feine Gewandtheit und die 
Anmuth feiner Gefichtsziige nahmen Seden far 
ihn ein. Mit einer Art Furdt und einer Art 
Liebe blickte man ihm in die dunkeln, blipenden 
Augen. Wiles ſchien an ihm anders, alé an 
Andern. Man modte von feinen ſchwarzen 
Locken fpredhen, die ihm über die Sdhlafe nie- 
der fielen, oder bon dem wunderlieblichen Zug 








dem man nicht feinen Willen thut. — Ich um feine Lippen, over von feiner Kriegstracht, 


babe ein Herz, das zur Freundfdjaft von 
jeber fabig war. — Aber das Lieben, 
und was man fid) Darunter denkt, halte id) fir 
eine wahre Narrheit, die, wie id) es bei Andern 


gefehen habe, in wabre Tollheitausarten Fann. 
Ich hoffe, Sie find ein verniinftiger Dann, 


lieber Olivier, und werden es bleiben. Wol- 


len Sie fid) vermablen? Gut, ich helfe Shnen 
eine Frau ſuchen; aber mid) verſchonen Sie 


ja mit allen Zumuthungen und Antragen.— 


Sd habe gum Cheftand einftweilen herzlich 
ſchlechte Luft. — Es ift gut, daß wir une 
mit einander darüber erfldren. Wir fpredyen 
alfo nicht weiter dariiber. Die Sache ift jest 
abgetban.” 

Dabei blieh e8. Bei Helena war die Sache 
nun wirklid) abgethan, aber nicht fo gefdywind 
bei Olivier und dod) mufte er ſich in fein Schick 





oder aud) nur, wie er den Degen trug, over wie 
er grüßte — Alles war etwas Anderes, als bei 
Andern, Hatten die Frauen und Madden 
von fa Sarraz damals ſchon Gedichte gelefen, 
fie witrden geradegu gefagt haben: er fei ein 
Ypollino im Gewande des Mars. 

Cugny befudhte feine nod lebenden Verwand- 
ten der Reihe nadj—der Vater war ſchon todt, 
und dann mußte thn Olivier aud) yu ihrer bei— 
den ehemaligen Zeltfcamerin Helena fahren. 

„Es ift ein bildfchones Madchen geworden!“ 
fagte Olivier gu ihm, ,,aber falt und ſpröde, wie 
Gis. Verwahre dein Herz!“ 

Helena hatte Cugny’s Ankunft ſchon durd) 
dad Gerücht vernommen, Sie erinnerte fid) 
noch giemlid) Flar ded hübſchen Geifbuben, und 
fand das Gerede, wie ſchoͤn er nun geworden, 
gang natürlich. Als er aber an Oliviers Seite 
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men ſein, um ſogleich wieder zu verſchwinden.“ 
„Vielleicht, ſchöne Helena, ware es beſſer, ich 
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zu ihren Aeltern in's Zimmer trat, ſchien ſie wie 
yon einem angenehmen Schrecken gelahmt.— 
Raum die erften allgemeinen Hoflichfeiten Fonute| ware nie gekommen.“ 
fieerwiedern. Cugny's Blif rubte unter ange-| ,,Biellercht, lieber Cugny ? Nein, warum 
nehmen Grinnerungen mit Wobhlgefallen auf denn ? Belfer, Sie find gefommen, — Man 
dem reizgenden Bilde, Ihre Wugen ae ne nur einmal unterm Himmel, Was 
ihm von cinem hellern Lichte, und wenn fie ein liegt hintennad) am Schmerz ? Man gable feine 
Wort ju ihm ſprach, ergliihten ihre Wangen, Freude ju theuer ?“ 
wie von einer fieberbaften Rothe. Zum Glück ,,Sie haben Recht. Fir einen Augenblick 
beobadhtete Das Niemand, als Cugny, der das, wie diefer an ihrer Geite, gebe icy, was ich ge— 
fiir des hübſchen Mädchens Art nahm, und wäh⸗ lebt habe und noch leben werde. Ich wünſchte, 
rend ſeines kurzen Aufenthaltes in La Sarraz wenn ich von Ihnen ſcheide, der Tod nähme 
fleißig wieder zu kommen verſprach. mich.“ 

Das verſtand ſich von ſelbſt unter Nachbars-⸗ „Sie haben Unrecht, Cugny. Es iſt Thor— 
leuten. — Wohin ſollte man in der kleinen heit, den Schlaf lieber als das Wachen gu vers 











Stadt, ohne befiandig auf einander gu treffen ? 
Man gab fid) alfo gegenfeitige Mahlzeiten, 
machte mit cinander gemeinſchaftliche Spazier— 





langen. Wer hindert mich, aus einem ſeligen 
Augenblick ein ganzes ſeliges Leben zu ſpinnen, 
indem ich nach Jahren, um keine andere Gegen— 


ſo vergaßen fie Olivier, Geſellſchaft, Weg und 


gänge und Fleine Luſtfahrten. Natürlich, die Wart beküummert, immer nur mit dem Geiſte in 

Gegenden, wo einft der Krieg mit den Ziegen- dieſem eingigen Augenblicke wohne 2” 

heerden gefithrt worden war, blieben dabei nidjt| „Das heife dod) nur träumen!“ 

vergeffen. Auch Helena machte diefen Gan | „Wie man wil. — Ich heiße mein Leben 

sur Feier angenehmer Erinnerungen mit, jedoch) Traum, und meinen Traum Leben.“ 

fein ehroar in Gefellfchaft von Vettern, Muh⸗ ,,Sie find genitgfamer, als id), Go fann es 

meif und Balen. Ihnen gleidgiltig fein, ob wir einander nahe 
Merkwürdig war, daG fic) bei diefer Spaz| oder hundert Meilen weit getrennt find. Mir 

siergangen dad alte Verhaltnis gewöhnlich wie-| iſt es micht fo. Und Shnen 2” 

dDerholte, welches fon in Den Sinderjahren| Helena blieb die Antwort fchuldig. Gine 

ftattgefunden. Wenn nämlich Olwier Hele-| Chrane bligte in ihren fchonen Mugen ; ein hel- 

nen hinausführte, gerieth fie zuletzt durch eine les Roth glihte von ihren Wangen. Gugny 

Verfettung von Zufallen immer an Cugny’s ſchloß fie in feinen Arm. Ghre Seele flofjen, 

Arm. Wandelten die beiden aber beifammen, wie zwei Flammen in einander, 


Beide redeten nod) fo viel, was hier nur 
5 | langweilig gu lefen fein witrde, und trafen mit 
fle beide allein üͤber ben Erdball ſpazieren. einander vertrauliche Abreden, ohne zu wiffen, 

Schon als fie gum erften Mal hinausgegan-| wie fle Wort halten fonnten. Helena liebte 
gen waren, Die Schlachtfelder Der Kinderzeit gu | mit Leidenfchaft, die man furchtbar heifen darf, 
betracdhten, und im Gebüſche, fie wußten ſelbſt nicht weil fie aller Welt ſichtbar aufloderte— 
nicht wohin, fid) verloren batten, fagte Cugny nein, feine Seele abnete von dem geheimen 
mit Innigkeit, indem er Helenens Hand an fei: | Bunde des Pars das Mindefte,—aber Helena, 
ne Brut drückte: „Ach, warum dürfen wir! die einſt der Liebe gefpottet hatte, war bei der 
nidjt mehr Minder fein ! Wiffen Sie, Fraulein, natürlichen Entſchloſſenheit und Unerfchrocenz 
wie gliclid) wir damals auf dieſen Stellen heit ihres Gemiithes yu den verzweiflungsvoll⸗ 
waren? Damals machte ich Sie immer zur ſten Maßregeln fähig. 
Gefangenen. Nun hat ſich Alles verkehrt. — Acht Tage waren bald vorbei. nh rile 
Ich fille, Sie madyen mid) gum Gefangenen.“ ſtete zur Wbreife Helena befabl — * 

„Wenn ich das könnte, Cugny,“ ſagte Helena Tage zuzugeben; dann wolle ſie zufrieden ſein. 
hoch „ſo dürften Sie nicht gekom⸗ Cugny gehorchte ohne Widerſtand der zauberi⸗ 





Steg, und es war ihnen zu Muth, als gingen 
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ſcheu Gebieterin. Aber fie lohnte es ihm auch 
nod) fiif. Es wurde ewige Trene, Briefwed- 
fel und dergleichen befchloffen. Alles, um ſich 
iiber Den Schmerz des Scheidens gu troften.— 
Daß Cugny gelobte, in einem oder in zwei Jah⸗ 
ren Sabren gu fommen, feine Braur zu for- 
dern, Oder wenn man fie verweigern wiirde, 
fie mit Gewalt weggunehmen, verfteht fid) von 
ſelbſt. 

Die zweite Woche verſtrich noch ſchneller, 
als die erſte. — Cugny flog über die Alpen 
nach Italien. 


10. 

In La Sarrez war keinem Sterblichen beige 
fallen, daß ſich zwiſchen beiden Leutchen ſo 
wunderſchnell ein ſo inniges Verſtändniß ent 
wickeit habe. Cugny und Helena waren in der 
letzten Stunde, namlidy vor Anderer Mugen, 
Gang dicfelben, wie in der erften, geblieben.— 
Selbjt Olivier hatte nicht den leifeften Arg— 
wohn. Vielmehr (chien ihm Helena nad) Cug- 
ny’s Ybreife fanfter,jaer hatte slauben mogen, 
gartlidjer als fonft. Gr nabm es fir auffei 
mende Gefithle, deren fie fic) ehemals gegen ibn 
unfabhig geftellt hatte. Gewiß ift, daß fie lie— 
ber als fonft, feine Geſellſchaft ſuchte, traul⸗ 
gher zu ihm redete; fei es, daß ihr, als Cugny's 
Buſenfreund, nun eine heilige Perſon geworden 
war, oder daß es ihr Wolluſt war, nur viel von 
Cugny erzählen gu hören. 

Helenens Aeltern bemerkten mit Unruhe die— 
ſe engere Freundſchaft, und hätten viel darum 
gegeben, Olivier waͤre tauſend Meilen weit von 
fa Sarraz. Denn die Heirathsverhandlumgen 
mit Herrn von Afperlin waren ſchon gu weit 
gedieben, und es war den guten Leuten Alles 
darum ju thun, ihre Tochter alg Frau Ober: 
herrin von Bavois verebrt gu fehen. Sie fonn- 
ten fid) Daher nicht enthalten, dem Herrn von 
Ufperlin manderlei Leforgniffe zu äußern. — 
Gine Folge davon war, daß Afperlin ſich felbf 
ſchnell nach Ya Sarraz aufmadyte, wo er im 
Hauſe von Helenens Aeltern, als fiinftiger 
Schwiegerſohn wohnte. 

Die erſte Zuſammenkunft zwiſchen Olivier 
und Aſperlin war, wie ſich denken läͤßt. Die 
Herrn gingen mit falter Höflichkeit um einan— 
der herum. Beide thaten, als hatten fle ſich nod 





nie gefannt oder geſehen. Helena behandelte 
den ihr beftimmten Gemahl mit ſtolzer Kalte, 
und legte es Darauf an, ihn durch jede Art von 
Beleidigung zurückzuſchrecken. Alle Vorwiirfe 
ihrer Aeltern fruchteten nichts. Wher aud) Aſper⸗ 
lin machte ſich aus dem widerſpenſtigen Betra— 
gen Des närriſchen Mädchens nichts. Er ſagte 
ohne Umſtände: „Einmal Hochzeit gehalten, 
und der ganze Handel ſieht anders.“ Die 
Aeltern waren ebenfalls der Meinung, und in 
ihrer Art fo eigenſinnig, wie es die Tochter auf 
andere Art war. Wie fehr auch Helena fic) 
ftriuben wollte, wie fie weinen, bitten, drohen 
mochte — die formliche Verlobung mit Herrn 
Aſperlin ward vollbracht, und Helena mußte fid) 
qefallen laffen, alg Braut des Oberherrn, die 
Glückwünſche des ganzen Städtchens anzuneh— 
men. 

Niemand litt dabei mehr, als Olivier. Er 
ſchwor, gu ihrer Rettung Alles aufgucyfern. Er 
fragte fie in feiner Vergweiflung fogar, ob er fie 
mit Gewalt befreien, und den elenden Wfperlin, 
mit weldyem er ohnehin noch einen alten Handel 
abguthun habe, aus der Welt fchaffen follte ? 
Sie antwortete rubig: „Es ift nidt der Mihe 
werth. Das Gli hat Launen. Sie fonnter 
ſich verrechnen, und wider Erwarten das Loos 
siehen, weldyes Sie ihm zudenken.“ — Olivier 
erjtaunte über eine Antwort, die er aut wenig— 
ften erwartet hatte. 

In der That hatte er Urfache gu erflannen. 
Denn feit dem Verlobungstag war wirklich cine 
Beranderung mit dem Madchen vorgegaugen, 
die von Sedermann bemerft und befonders von 
den Aeltern mit Woblgefallen angefelhen wur— 
de. Zwar äußerte fid) Helena als Braut gee 
gen ihren Verlobten nicht gutiger als vorher; 
dod) beobadhtete fie gegen ihn eine gewiſſe An— 
ſtändigkeit, die fie font vernachlaffigt hatte.— 
Sie nahm, was fie fonft nie gethan, von ihm 
Geſchenke an, die er ihr foftbar genug made ; 
und er pries fich glücklich genug, wenner fur 
das Opfer der thenerften Perlenſchnüre und 
Diamantringe die Erlaubniß empfi.ag, thre 
Fingerfpigen gu küſſen. 

Auch von der bevorftehenden Hochzeit forte fie 
chne Emporung reden hören; nur verlangte fie 
ody Aufſchub von einer Woche zur anderit, wor 
gegen der Brdautigam felbft wenig einzuwenden 
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hatte, weil in feinem Schloſſe ned) nicht alle) dies Hand und La Sarraz. Sch. habe in Franks 
Vorbereitungen zumEmpfang derGemahblin vol-| reid Verwandte. Wollen Sie mid) begleiten ? 
fentet woren. Gr umerhielt fie viel von feinen | Meine beften Sadhen find ſchon feit acht Tagen 
neuen Cinridjtungen im Schloffe, fragte um th: | voraus.“ 
re Meinung, hordte auf ihre Wünſche, und Olivier erſchrack; aber ohne Bedenten ſprach 
verhieß, fie mit mebr, ald fle ſelbſt beſcheiden er fein Sa. 
wünſchte, zu überraſchen. Da fühlte er ſich von Helenens Arm ume 
Olivier verwünſchte im Herzen alle Weiber. fangen, und ihre Lippen im heifen Ruffe auf 
Denn nie hatte er geglaubr, daß cin Madden feinen Lippe. Er war beraufdt. Was hatte 
von Helenens fefter und ftoljer Denkart fo er fir diefen Kuß nicht gewagt ! Die ganje, fo 
fdynell den Ginn Andern könne. La Sarraz lange und mudfelig unterdrückte Gluth femer 
hatte jest feinen Reiz mehr fur thn. Nur den Leidenfdhaft ſchlug ungeftiim in heller Flamme 
Bitten feiner Aeltern zu Gefallen, blied er ned) ; | aut. — Helena aber Drangte ibn fanft juried 
lieber ware er gu feinem Regiment zurückge- und ſprach: „Schicken Sie Ihre Knechte nod) 
Febrt. Gr befuchte Helenens Haus immer ſel⸗ Diefe Nadt auf dem Wege nad) Gougne vors 
. tener ; denn mit freundlichen Blicen ward er aus. Morgen um zehn Uhr Nachts erwarter 
ohnedem nicht empfangen, und Helenens Blige, Sie mid) am Kreugwege vor deme oberett 
die fo Freundlich jest wie jemals waren, machten Thor 5 forgen Sie fur ein Pferd für mich, das 








ihm Desweyen mehr Unmuth, als Freunde, 





ficher geht.“ 
Sr wollte antworten, aber Helena war mit 


| 
' 








. 
, ; II. dem letzten Worte fortgeflogen. 
Um ſo überraſchender war es ihm, als ihn Olivier ging ſtolz über den Zaun zurück, und 
Helena eines Tages auf die Seite zog und ſag vollzog die unerwarteten Befehle ſeiner ſchönen 
, | fe: , Mit dem Schlage neun Uhr dieſen Abend Gebieterin; ſchickte die Knechte in aller Stille 
kommen Sie in das Gärtchen hinter dem Hau— voraus; packte feine Sachen; ſchickte einen 
ſe. Fehlen Cie nicht!“ Abſchiedsbrief an ſeine Aeltern, worin er ihnen 
Wie bitterboje er anc) auf Helena fein moch⸗ fagte, Daft ev ſich und ihnen durch plötzliche Ab⸗ 
te, fehlte er doch nicht. Um nent Uhr, da Ul | reife yen Schinerz des mündlichen Lebewohls 
’ les dunkel war, flies er tuber den Zaun und Erſparen wollte, und lief folgenden Tages den 
ftand er im Gärtchen. Afperlin’s Braut kam Zrief zurück, als er Nachmittags fortvitt, un— 
Y mere Yugenblic — Sie führte ihn in eine dem Vorwande, einen Freund in Lauſanne 
artenlaube, und ſchloß ſeine Hand in die ihrig: auf einige Tage befuchen gu wollen 
ie undfagte: „Lieber Olivier, Sie haben mehr: . $ ' = ;, 
1, male gefdyworen, fiir mein Gluͤck Alles zu op Weit aber ritt er nicht, ſondern bis zu einem 
n fern.“ Waldhauſe, wo einer ſeiner Knechte mit einem 
r⸗ —Fch bia Mann vor Wort. Handpferde fiir Helena auf ibn wartete. Mit 
e⸗ „Sie wollen 2” dem Schlage zehn Ubr des Nachts war er wie- 
r —Ja. Stellen Sie mich auf die Probe. — der Vor dem Thor voit fa Sarraz. Bald dae 
n⸗ Ich ſpringe in den Tod, wenn Sie wollen. rauf erſchien Helena. Sie war als Knabe ge⸗ 
X Gut. So erklär' ih Ihnen, daß ich Aſper— —— SOD — a— tebe ayaa, — 
ym lin’ Gemablin nicht werde.“ : einen Mantel gehüllt. Olivier hob fie auf's 
e; ae a _ _, |RoB. Man trabte davon, Gn der Morgen 
ür — Iſt's woͤglich? Warum gaben Cie die fruhe fand man die vorausgeſchickten Knechte 
nd Verlobung gu ? j mit wohlgeruhten Pferden am beſtimmten Or- 
pre „Laſſen Sie das fiir dent Augenblick gut ſein. te. Olivier und Helena beftiegen die friſchen 
Horen Sie. Meine Aeltern opfern mich ohne! Roffe u. fester ihren Weg eilfertig fort. Erſt ge 
fie Erbarmen den Reichthiimern des Herrn von Ba⸗ gen Abend ward in einem Fleden Halt gemacht 
fle bois auf. Gd) habe feine Aeltern mehr. Ich in einem engen Gebirgsthale. Gern ware 
wo⸗ ſtehe allein. Die angedrohte Vermählung iſt Olivier nod) bis gum nächſten Städtchen mit 
den unaufſchieblich. Morgen verlaſſe ich heimlich ſeiner Geliebten gezogen, um ihr bequemere 
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Herberge gu ſchaffen. Allein Helena fdywor, 
fie fet fo ermitdet, daß fie, nod einen Schritt 
weiter, Den Geift aufgeben miffe. 

Es war ihr wohl gu glauben. Cie lief fic) 
in das Wirthshaus mepr tragen, alé führen. 
Zufrieden mit einem fargliden Nadhteffen, ver- 
langte fie fogletd) ein eigencs Zimmer und 
Nachtlager. Man beſchloß, mit Tagesanbruch 
Die Reiſe fortzuſetzen. Helena ſchloß ihren Be⸗ 
freier dankbar noch einmal in ihre Arme, und 
begab ſich in das ihr beſtimmte Gemach. 

Olivier, von zwei ſchlaf loſen Nächten und 


dem langen Ritt nicht minder ermüdet, warf ſich 
in ſeinen Kleidern auf's Bett, nachdem er De⸗ 


gen und Piſtolen vorher auf jeden Fall bereit 
gelegt hatte. Den Wirthsleuten befabl er, ihn 
Zeitig gu weden. Gr janf in einen feften, er- 
quidenden Schlaf. 

DesMorgens, da der Tag gu grauen begann, 
ward er geweckt. Er fprang froblich auf, qebot 
Die Pferde vorzuführen, und begab fich ſelbſt in 
Helenens Gemad), die holde Galaferin zu we: 
en. Die Thitr war verfcdhloffen. Er podhte 
leife att, er podjte lauter. Es fam Feine Aunt 
wort, Ihm ward bange. Gr rief und pochte 
umfonft. Die Wirthsleute beforgten, dem jun- 
gen Herrit möchte Unfall begegnet fein. Olivi— 
et felbft ward von nidjt ungeredhter Furcht ere 
griffen, Das Fraulein fonne von den Wirfungen 
Der unmaͤßigen Anſtrengung des vorigen Tages 
Schaden genommen haben. Er fprengtein un- 
befchreiblicher Angſt die Thar, und ſah mit nod) 
unbeſchreiblicherm Erftaunen das Zimmer [cer. 
Gr fal das Bett, auf weldem Helena vermuth- 
lich in Rleidern gerubht hatte. Wobin fle gee 
fommen fei, war nidjt gu entrathfeln. Aber 
ein Fenfter ſtand halb offen. Es war nicht gu 
begweifein, das arme Madden war geraubt.— 
Aſperlin mußte die Spur der Flüchtlinge ent- 
Dect haben. 

Inzwiſchen verfiderten der Wirth, defjen 
Meib, alle Knechte und Magde, es habe in der 
ganzen Nacht Todtenftille im Haufe geherrſcht; 
es fei fei Frember gefommen, nicht einmal ein 
Roß oder ein Wagen vorbeigegangen. Man 
durchſuchte nod) cinmal das ganze Haus, alle 
Wake vor und hinter dem Hauſe, um eine 
Spur vow der Verſchwundenen gu entdeden— 
Alles fruchtlos. 





Olivier kam faſt von Sinnen. Geſtohlen 
war ſie, und von keinem andern, als dem feigen 
Aſperlin, der das arme Mädchen vielleicht im 
Schlaf überfallen, geknebelt, mit ſeinen Hel— 
fershelfern gum Fenſter hinaus und auf ein 
bereit gehaltenes Pferd geworfen hatte, um fein 
Geräuſch zu machen, und nicht ihren Beſchü— 
tzer zu wecken. Jach befahl Olivier ſeinen 
Knechten, aufzuſatteln. So ſprengte er mit 
ihnen den Weg nach La Sarraz zurück, feſt 
entſchloſſen, das Leben daran gu ſetzen, um He— 
lenen zu befreien. 


Unterwegs ward Seder ausgefrogt. Gr hör— 
te von Reiſenden aller Gattung Nachricht, ohne 
beſtimmt von denen gu erfahren, die er ſuchte. 
Der Tag endete, und er hatte nod) nicht die 
Raufter Helenens, ja felbft nocd nicht einmal 
Spuren von ihnen gefunden, 
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Darum blieb er im Vorſatze felt, folgenden 


| 
| 


Tages nad) La Sarraz yu gehen. Mit erfter 
‘Morgendimmerung machte er ſich wieder auf. 
Kaum war er einige Stunden geritten, als er 
'Pferdegetrappel feitswarts horte. Aus einem 
Nebenwege fprengten Reiter gegen ihn. Der 
Vorderfte donnerte ihm, den Sabel in der Fault, 
Halt! gu. Es war ver Herr von Afperlin. 

„Ehrenräuber! Sungfrauenrauber !. Gut, 
daß id) dich Hebe!” fchrie Wfperlin: ,,Herab 
yom Gaul! Sch fordere Rache, du Schandli- 
cher; du follft die Entfihrung meiner Braut 
mit Blut gablen, verrudjter Pafdha !,, 

Mit den Worten fprang Afperlin vom Pferve ; 
feine Leute, alle bewaffnet, umringten Olivers 
Knechte und verfidjerten fic) derfelben.. Olt: 
vier, mit eiaem Sprung vom Pferde, fubr, ohne 
ein Wort zu verlieren, mit der Klinge feinem 
Gegner auf den Leib, Das Gefecht beider war 
von kurzer Dauner. UAfperlin fiel tödtlich ver⸗ 
wundet; feine Leute fprangen voll Sdhreckens 
herbei. Olivier fniete neben dem Sterbenden 
nieder, und fagte: „Unglücklicher, der Paſcha 
hat dir den langftverdienten Lobn gegeben. — 
Warum verfolgft du mid von jeher 2? Bekenne, 
wohin halt du Helena gethan, und ſcheide nidht 
mit einer Liige aus der Welt !/ 

—,,Bodfewidt !/ rief Wfperlin, ,,mein Blut 
fomme über did)! du halt Helena geraubt. — 
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Gib dads Kind feinen Aeltern zurück, oder du 
ftirbft unter Henkershänden.“ 

„Lüge nicht in der letzten Stunde !” erwies 
derte Olivier : “Gage mir, wo ift Helena ?“ 

—,, Das weift du beffer, als id). He, Leute, 
kommt mir gu Hilfe !/ 

Olivier fragte Wfperlin’s Begleiter Mann um 
Mann. — Seder fagte, fie waren mit ibrem 
Herrin aus, das Fraulein yu ſuchen: man habe 
Olivier im Verdadt, daß er fie entführt habe. 

Nun fah er wohl, daß Wfperiin an Helenens 
Wiederentführung unſchuldig fei. Er warf ſich 
auf's Roß, winkte ſeinen Knechten, und jagte 
davon, den Weg zurück, den er gekommen. — 
Abends erreichte er das Wirthshaus wieder, wo 
er die Geliebte verloren hatte. Da wußte noch 
immer Niemand, wohin das Fraulein gerathen 
fei. Man hatte die ſorgfältigſten Radfragen 
und Forfdhungen angeftellt. Im ganzen Fle- 
den war die Geſchichte befannt geworden, und 
Jedermann im Ort hatte, aus eigener Neugier 
getrieben, gefpabt, geſucht, einander ausgefragt. 

Die Sache blieb tem armen Olivier uner-z 
Flarlich, und Helena fir ihn verloren. Seines 
Bleibens war nad) allem Vorgefallenen nun 
it Diefer Gegend nicht langer mehr. Er mußte 
in Gile die Schweiz verlaffen, weil er voraus⸗ 
fah, daß nad) feiner Entfubrung Helenens, und 
Erlegung des Herrn von Bavois im Zwei: 
fampf, alle Gerichte und Obrigfeiten wirden 
auf ihn Sagd machen laffen. Er fried daber 
ſchon frith Morgens aus dem Unglückshaufe, 
eilte uber den Rhein hinaus nad) Deutſchland, 
und reifete gu feinem Regiment zurück. 


13. 

Aes, was Olivier wabhrend ter Abweſen⸗ 
heit vom Regiment erlebt hatte, fam ihm, als 
er nun wieder in das ewige Einerlei die Rriegs: 
dienftes der Befabungen cingetreten war, wie 
Traum yor. Es ſchwand aud) wie Traum, 
befonters dba Sahre und Taje voriibergingen 
ohne daß er durch Freunde in feiner Heimath, 
denen er anfangs cft genug ſchrieb, weitere 
Aufſchlüſſe uber das rathfethafte Schickſal He, 
lenensempfing. Er hatte das Madchen wirk- 
lid) leidenfchaftlid) geliebt, und tadjte aud) nad 
Jahren nod nicht ohne innere Bewegung an 
daffelbe. Dod) der Jüngling reifte unter der 
Zeit zum re und da fieht man denn die 


Schwarmereien des Ginglings mit anderen Bu’ 
genan. Inzwiſchen war dod) eine Wirkung 
jener Tage die geblieben, dag er Fein DRAd 

in der Welt mehr fo fchow, fo liebenswiirdig 
fand, wie Helena gewefer. 

Gr, befonders da nad) einigen Sahren feine 
Aeltern geftorben waren, dachte wenig mehr 
nad) fa Sarraz zurück. An Heimweh war, 
wegen AWAfperlin’s und Helenens Verwandten 
und ibrer unverlofdyenen Rache, nicht gu dert- 
fen. Alfo war der Entſchluß leicht genommen, 
seitlebens Rriegsmann, und als folder and) 
Hageſtolz gu bleiben. 


So verftridjen zehn Sahre, ohne alle Merk: 
wiirdigfeit fir unfere Lefer, vielleicht aud) fiir 
Dlivier, und er blieb dem Entſchluſſe ehrlich 
getreu. war lachelte ihn wobl mande Sdho- 
ne bedentfam genug an, denn er war auch tit fei- 
nem ſechsunddreißigſten Sabre ein ſchöͤner Mair, 
der wohl ein zartes Herz rubrenfonnte. Allein 
nun gab er den Gedanfen an irgend cine Lieb- 
ſchaft oder Vermahlung ganglich auf. Er weih- 
te fid) gang dem Rriegsdienfte, und das Ange⸗ 
nehmſte, was ihm widerfahren founte, war Ane 
fundigung eines neuen Feldsuges. 


Daran liefen es die Unruhen Siebenbiirgens 
und Ungarns, und die Vergrößerungsſucht der 
Türken nidht feblen. Raifer Le o pol d hatte 
beftandig Handel mit diefen. Gm Jahr 1663 
fiel der tapfere und Fluge Großweſſir Ach met 
Kinperlian der Spige von hundert und 
vierzigtaufend Mann in Ungarn ein. Die uns 
gariſchen Stande, ungufrieden mit der Ofterrei- 
chiſchen Regierung, leifteten ſchwache Gegen: 
wehr. Shr Aufgebot betrug kaum gwangigtan: 
fend Mann, und ftarfer war aud) das Faiferliche 
Heer nidht, weldyes Kaiſer Leopold, unter Anz 
führung des trefflidjen Feloherrn M ont es 
cucult, damit vereinigen fonnte. — Rein 
Wunder, daß Turfen und Tartaren bis Pref: 
burg und Mahren drangen, und bei vierzig— 
taufend Mann Chriften in die Sklaverei ſchlepp⸗ 
ten. Der RKaifer, in groper Noth, rief das 
deutſche Reich, rief den Pabſt, rief Frankreich gu 
Hilfe. Sie ward ihm aber nur fehr mapig. — 
Von Franfreih famen nur fed)staufend Mai ; 
was das deutſche Reid) mitbrachte, betrug faum 
fiinfzigtaufend, 
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wahrend des erſten Feldsuges in diefem Kriege 
rũhmlich ausgezeichnet. Bei einem Gefedhte 
feblte wenig, er ware in türkiſche Gefaugen- 
fhhaft gerathen. Dod) hieben ibu feine Solda- 
ten fret; er fam mit einer ſchweren Wunde 
davon, deretwillen er zurückgeſchickt wurde, | 
14, | 

Seine Genefung war nad) einigen Moraten | 





weil Sie uns Feiner Wutwort wiirdigten, Sie 
waren voll unverſöhnlichen Borns gegen une 
und befonders gegen mic). Alſo, lieber Oli— 
vier, Sie wiffer gar nichts? Eo muß ich, was 
id) mit Chranen ſchriftlich vergebens gethan, 
nod) einmal thun, mindlich, und um Ihre Ver- 
seihung bitten. Nicht fo, lieber Freund, Sie 
verzeihert wir ?“ — Mit diefen Worten ſchloß ibn 


vollendet, und er wieder bereit, auf ſeinen Po⸗ das reizende Weib in ihre Arme und küßte ihn 
ſten gu gehen, als ihn das unerwarteſte Aben- herzlich. 


“tener langer in Wien fe(thielt. Cr horte eines 
Tages auf der°Strafe Trompeten, und trat 
an’s Fenfter. Cin frangzofifdjes Regiment zog 


Wer hatte da nicht geru aud Todfinden ver- 
geben ? Nur wußte Olivier nicht, was er gu 
verzeihen hatte. Dod) nachdem die erften Fra— 


durd). Ihm ſchwanden faſt die Cinne, als er ‘gen, Antworten, Umarmungen u. Aufwallun⸗ 


it Der Nahe des franzöſiſchen Generals einen 
Offizier reiten fah, der fein Anderer als Cugny 
ſein konnte. 

„Cugny! Cugny!“ ſchrie er, und breitete 
ſeine Arme nach der Straße aus. 

Der Offizier ſah hinauf zu ihm, ſchien be— 
ſtürzt, laͤchelte, grüßte mit dem Degen und 


gen vorüber waren, und man ruhiger beiſam— 
menſaß, Flarte ſich Alles auf. Helena erzählte 
ihre Geſchichte ungefähr folgendermaßen. 

„Sie erinnern ſich, guter Olivier, meines 
Verhältniſſes im väterlichen Hauſe zu La Sar— 
raz. Ich geſtehe es, Sie waren mir lieb, recht 
lieb, wie Sie es mir noch heute ſind. Aber ich 
glaubte an keine Leidenſchaft. Indeſſen ward 





ritt vorbei, ſah ſich mehrmals um und winkte 


Olivier eilte dem Regimente nach. Er er— 
reichte den Offizier. Es war in der That Cug— 





ich beſtraft. Wie mein Mann hier, der Wild— 
fang, erſchien, wußte ich, was Leidenſchaft und 
Ich kann nun nicht ſagen, wie es 


ny, Hand in Hand begleitete er den Freund, kam, daß ich binnen wenigen Tagen und Stun— 
bis das Regiment hielt und in die Quartiers den vertrauter gegen ihn geworden bin, als ich 
entlaſſen war. Oliviers und Cugny's Freude eg vorher gegen Männer und Frauenzimmer in 





war grenzenlos. — Inzwiſchen blieben noch 


Dienſtſachen abzuthun. Man ſchied auf baldi— 
ges Wiederſehen. Olivier rüſtete ein Freu— 
denmahl in ſeiner Wohnung. 

Gegen Abend ward gepocht. Helena trat 
in Oliviers Zimmer; Cugny folgte thr. Oli— 
vier ſtand ſprachlos da. Cugny und Helena um⸗ 
armten ihn abwechſelnd. 

„Wie kommen Sie nach Wien?“ fragte er 
endlich Helenen. 

„Mit meinem Manne,“ antwortete ſie: „ſoll 
ich ihn verlaſſen ?“ 

Ihr beide ſeid vermählt?“ rief Olivier 
außer ſich. 

„Seit zehn Jahren. Wiſſen Sie das nicht? 
Haben Sie denn keinen meiner Briefe erhal- 
ten ?“ fragte Helena entgegen. 

„Keine Silbe. Uber ihr beide vermabhlt ? 
Mie ift das moglid)? Gd) glaube, daß id 

Aume.⸗ 


Jahren nicht werden Founte. Er erfubr mein 
trauriges Verhältniß. Er ſchlug mir Fludyt 
vor. Git meiner vergweifelten Lage, und da id) 
fublte, ohne Cugny nicht leben gu Foner, willigte 
id) in Wiles. Was nothig war, wurde verab- 
redet. Gr ging nad) Maitland. Wir fchrieben 
uns einander heimlich. Ich machte meine Ael— 
tern, meinen Bräutigam fidjer, und ſchickte mei— 
ne RKoftbarfeiten nad) Baſel voran, fobald nur 
Cugny feine Rückkunft meldete. Tag u. Stun⸗ 
be und Ort wurden beftimme, wo wir zuſam— 
mentreffen wollten. Sd) vertraute mid) Ihnen. 
Wh entfam gluͤcklich. 

Weil id) gewif wußte, daß Cugny meiner 
ſchon in der Nahe wartete, drang id) darauf, 
wenn Sie fic deffen erinnern, im elenden 
Wirthshaufe gu bleiben, wo wir übernachteten. 
Kaum glaubte id, daß Wiles fchlafe, madhte id) 
mid) auf, und ging, fo mide id) war, gum Fle- 
den hinaus, die Strafe nad) dem Stadtdyen, 
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wohin Sie mic) nod) an demſelben Abend hatte 
bringen wollen, Wber ich wußte, daß Cugny 
ſchon dort war, daß er vou Dort her mir um Mite 
ternacht eutgegen gehen wolle, 


In Der That, Tage nach ihm yu ſeinem Regiment, 


Hauptſtadt zurück, mit der Hoffnung, fie nad) 


Beendigung des Feldzuges, wabhrend des Wine 
ters, gu ſich zu rufen. Ofivier mußte wenige 
Gr vers 


id) war nod) Feine Viertelftunde gegangen, traf lief Wien nicht, bid er feine ſchöne Freundin 


id) auf ihn. Gein leichter Wagen ftand am 
Cingange eines Gehölzes. — Ich war unbe- 
fdyreiblich glücklich. Wir fubren davon. Kein 
Hinderniß, kein Verrath traf uns. Er bradhte 
mic) nad) Brüſſel. Dort ward ich fein Weib. 
Und mein Erſtes war, Shnen alles gu ſchreiben, 
und mir ihre Vergeihung gu erflehen, da ich Ihre 
Großmuth fo gewaltiam mißbraucht hatte. Wir 


vollfommen verforgt wußte. 

Ich mag weder den Schmerz der glücklichen 
Menſchen bet ihrer Trennung, noch den Feldzug 
it Ungarn befchreiben. CEs ift befannt, daß 
Der Grofwefjir Achmet Rinperli gegen: dew 
Raabftrom vordrang ; daß ſich der kaiſerliche 
Feldherr Montecuculi ihm bei dem Flecken St. 
Gotthard entgeqenlagerte 5 daß es hier endlidy 





erhielten aber mie Antwort.“ am 1, Auguſt 1664 yur entſcheidenden Schlacht 
So ungefähr erzählte Helena. Und Cugny fam, in welcher die Chriften einen vollomme⸗ 
ſetzte hinzu: „Du warft binnen den feligen zehn nen Sieg uber die Verelhrer Muhameds erfod)- 
Jahren, die wir gelebt hatter, glaub’ es, unſer tert. 
taͤgliches Gefprad). Sieh’, in der Hoffnung, Gu diefer Schlacht focht auch Olivier mit ge- 
wenn dit noch am Leben wareft, did) zu finden, wohntem Heldenmuth. Die Türken leifteten 
oder wenigftens eine Nachricht von dir, war morderifchen Widerſtand. Links und redts 
mein nächſter Wunſch, mit den Hilfsvolfern, die fielen die Tapferften vou Olivier’s Waffenges 
unfer Kinig deinem Raifer ſchicken follte, nad) noffen ; er aber drang vor mit denen, die ihm 
Ungarn yu gehen. Es gelang mir durd) Em-⸗ blieben, und hatte ber der Ehre, gu dem groper 
vYfehlungen, it Coligni's Corps verfest gu wer⸗ Siege reichlicy mitgewirft zu haben, indem er, 
den, Das Glicl iftmir holder geweſen, als id) als altefter Hauptmann, die Trimmer femes 
hoffen konnte. Wir halen dich nun! Duwirft Negiments befehligte, das Glück, vom Oberfeld- 
uns verzeihen.“ „Sieh',“ fuhr Cugny fort, u. herrn felbft bemerft gu werden. Montecuculi 
30g das Meſſer mit der Perlmutterſchale hervor, eruannte ihn auf dem Sehlachtfelde nod) zum 
„ſieh', Olivier, das alte Meffer lebt nocd. Es Major. 
hat unfere Freundſchaft nod) nicht zerſchnutem Die Siegesfreude, wie das Vergnügen, wel— 
Olivier dricte den Freund mit Innigkeit an ches ihm ſeine Beförderung gewährte, ward 
fein Herz und fagte lachelnd: „Ich hatte eg aber nad) cinigen Tagen ſchrecklich verbittert. 
dod) wohl denfen follen, wie die Sachen gu- SeFummert um das Schickſal feines Freundes, 
fammenhangen! Haft du mir nicht meine un⸗ der ebenfalls in der Schlacht bei St. Gotthard 
getreue Selena ſchon immer als Knabe bei Mitgeftritten, erFundigte er ſich nach dem Zu— 
den Geifiheerden weggefapert 2 Sch zürne dem ftande der franzöſiſchen Regimenter, Er ems 
(Ahonen Paris nicht, und will darum Fein Ilion Pfing die WAngeige von dem Lode des Kapitans 
zerſtören. Cugny. Mit Thraͤnen fas er den theuren 
15. ‘Namen bald darauf im Vergcichniffe der Geez 
Drei Woden lang lebten die glücklichen bliebenen. Cugny, durch fein Ungeftiim hinges 
Freunde in Wien beifammen. Jeder Tag war riffer, hatte fidjan der Spite eines Geſchwa— 
ihnen ein Feſt. In Olivier regte fic) zuweilen ders gu weit vorgewagt. Er ward von einer 
zwar die alte Gluth der erſten Leidenfchaft fir ungehenren Uebermadht umgingelt. Als er ſich 
Helena nod) unter dex Aſche; aber er befiegte abgeſchnitten fah, hatte er den Seinigen befoh— 





* 


fie maͤnnlich. Die Liebe ging in eine sartliche 


Freundfdaft uber. Helena war ohne Schwaͤ⸗ 
the, Cugny ohne Eiferſucht. 

| Cugny’s Regiment brad) nach Ungarn auf. 
Er lief feine Gemahlin in der Sicherheit der 





len, fid) den Ruͤckzug mit dem Sabel in der 
Fauft gu bahnen. Er war vorangegangen.— 
Es entitand ein gräßliches Gemetzel. — Nur 
gehn oder gwolf Mann famen, mit Wunden 
bedectt, gum Regiment. Wile Uebrigen, unter 
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ihnen aud) Cugny, waren niedergehauen wor* 
den. Man fand nadhher feinen Leidnam une 
ter einem Hanfen erfdhlagener Janitſcharen ganz 
entftellt, gertreten und gerfebt. 

So hatte der wadere Cugny geendet. Oli⸗ 
vier war von unbefdjreiblidem Schmerze zer⸗ 
riffen. Gr verfiel in wahre Schwermuth. Gr, 
wuůnſchte und fudjte von nun an den Tod. In 
allen nadjfolgenden Gefechten ftiirgte er fid), 
mit mebr als Unerfdrodenheit, fondern amit 
vergiweiflungsvollem Leichtſinn, im die au: 
genſcheinlichſten Gefahren.—Er fand den Tod 
nicht. | 

Der Feldzug envete zu früh far ihm. Der 
Faiferlidye Hof, ungeadtet des glangenden Sie⸗ 
ges bei St. Gotthard, ernenerte mit der Pfor⸗ 
te auf zwanzig Sabre den Waffenſtillſtand. — 
Die Regimenter rückten in ihre Beſatzungen. — 
Dlivier fam nad) Neubhaufel. | 

Gr hatte lange nicht den Muth, oder bie 
Macht über feinen eigenen Schmerz gehabt, | 
Helenen das Schickſal Cugny’s gu melden. Er 
that es endlid), alg ber Friede, oder vielmehr 
der Waffenftillftand, verfiundet ward. Hele- | 
nens Antwort ernenuerte feine Schwermuth. — 
Sie hatte den Tod ibres Mannes ſchon, bald 
nad) der Schlacht, durd) cin Schreiben feines 
ehemaligen Feldherrn Coligni, der ihn ſehr ge- 
liebt, erfabren. Sie war vom Schmerz und 
Sere erfrant, nun auf dem Wege der Ge- 
nefung. Sie wünſchte Olivier gu ſprechen, 04 
ihre Lage nad) dem Tode Cuguy’s allerdings | 
betriibt war, weil fie, obwohl nidjt ohne Vermo- 
gen, Dod) einfam, ohne Verwandte und Freund, 
in der Fremde fid) befand. 

16. 











landen abgethan hatie. Unterdeſſen war der 
Vriefwedhfel zwiſchen ihr und Olivier defto leb: 
hafter. Olivier war nod) immer der ite 5 das 
heigt, er konnte fein Herz nidyt verwandeln. — 
Die ehemalige fleine Zeltframerin,—die aufges 
blühte Sungfrau, die ihn nur Freund nennen 
wollte,—die reizende Frau vow dreißig Gahren 
im Wittwenſchleier — waren eine fe ſchön, fo 
liebenswirdig für ihn, als die andere. — Gr 
fdywor gwar in feinen Briefen, er liebe fie nicht 
mehr, er fei über alle Leidenfchaft und jugendli- 
che Aufbrauſerei himmelhoch erhaben 5 aber die 
Briefe waren Feuer und Flamme der Freund- 
ſchaft, die jeder Andere fir Liebesflammen er: 
Flart hatte. 

Frau von Cugny fam endlich aus den Nie— 
derlanden zurück. Sie hatte ihren Freund nidht 
mehr in Ungarn ju fudsen; er war in Wien 
angeftellt. Bis Ling eilte er der Kommenden 
entgegen. 

Die erften Begriigungen und Umarmungen 
waren zaͤrtlich⸗ ungeſtümer, alé fid) beide vor: 
genommen hatien, daG fie fein follten. Helena 
zerfloß an feiner Bruſt in Thraͤnen. „Ich fte- 
he fo allein in Gottes weiter Welt,” fagte fie, 
„ſo verwaifet. Sd) habe Niemanden mebr, 
alg Cie, lieber Major. — So gebhore id) Sb- 
nen ganz.” 

„Und wem gehore id) an?” erwiederte er: 
„Ich bin ohne Verwandte, ohne Freund. Es ift 
ja wohl des Himmels freundſchaftlichſte Gunſt, 
dag er mir wieder die Gefpielin meiner Kind: 
beit zuführt.“ 

In Wien hatte Olivier fchon fir die (done 
Wittwe vie bequemfte und angenehmſte Woh- 
nung ausgewAhlt, gang in feiner Nahe. Hele— 





Sobald er Urlaub erhalten, begab fic Dli- 
vier nad) Wien. Die ſchöne Wittwe empfing 
den Freund ihres Mannes mit verjingter Hef- 
tigfeit bes Schmerzes. Es ward befdloffen, 
Frau von Cugny follte die Erbſchaft ihres Manz 
nes, fo wie ihr eigenes Vermogen, gu Briffel 
in Empfang nehmen, und dann fid) in die dfter- 
reichiſchen Staaten gu ihrem und ihres Man- 
nes treuen Freund begeben. 

Sie reifete ab. Die erftreuung war ihrem 
Gemithe woblthatig. Es verftrid) mehr alé 
eit Sabr, ehe fle Die Gefdhafte in den Nieder⸗ 


na wußte ihm fiir feine Aufmerkſamkeit nidt 
Dank genug ju fagen. Beide wurden wieder 
glücklicher, alé fie es lange gewefen. Beide 
wurden fid) gum Bedürfniß: aber beide blie- 
ben nod) in dem unverdnderten Verhaltniffe, 
wie es zwiſchen ihren Herzen von jeher geherrſcht 
hatte. Das war zuletzt nicht nad) Oliviers 
Sinn. „Gehört mic alein in der Welt dein 
Herz, Helena,” fagte er,—,,und wem gehort 6 
fonft 2 fo gib mir aud) deine Hand. Woju die 





Leben keinen mehr haben, als ſich ?“ 


Sdheidewand fiir gwei Menſchen, die fonft im 
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„Ich wollte, Olivier,” fagte Helene, „Sie \el Gandia im Jahr 1660 eroberten, wie tapfer 
begehrten es nicht von mir, Uber fann Sie) fie aud) von den Shrijten vertheidigt war. Als 
das glücklicher machen, jo bin id) fchuldig, es Serasfier war's eben dieſer kühne und Fuge 
nicht zu verweigern. Ich habe fein Recht, Gh: | Upti wieder, weldyer in Polen die Feftung Raz 
nen das Kleinfte und Grote abzuſchlagen.“ miniek im Gaby 1672 eroberte. Der Großſul⸗ 

Dies Jawort hatte freilich anf annehmlichere tan machte ihn dafür yum Pafcha vor Bender. 
Weife gegeben werden fdnnen; aber Olivier Als der Großweſſir Kara Muftapha im Jahr 
verfohite fic) mit den Herben Worten von fo 1683 vor Wien gefdlagen worden, und bet fer 
ſchönen Lipper. hem Heere Alles in grofter Unordunng war, 

So ward Helena Olivier’s Gemahlin. Cie ſtellte Apti die Zuperſicht der ~ ** — 
waren das liebenswürdigſte, das ſtilglacklichſte den Mauern “1 . Suda — ber —2* een * 
Paar. Im Umgang mit wenigen, aber edelſin⸗ ſha wurde ſogleich zum Befehlshaber der Fe— 


ſtung ſelbſt gemacht, da der vorige an ſeinen 
nigen Freunden verfloß ihe Leber in ſelten ge⸗ 
ftirter s-eiterteit. Wunden dew Geiſt aufgegeben hatte. 


| 

Nachdem ihre Ehe neunzehn Sabre gedauert 17. 
hatte, ſtarb Helena. Viel trug, yur Verſchlim- Man ſchlug ſich im Ungarlande ein paar 
merung ihrer begonnenen Kraͤnklichkeit, Schre⸗ Jahre lang vergebens herum. Buda ſchien 
fet und Noth während der Belagerung Wiens durchaus uneroberlich. Im Commer 1686 
durch vie Türken im Sabre 1683 bei. Ihren rückte der Herzog Hon Lothringen mit frifder 
Tod glaubte der trene Olivier nicht überleben Kraft vor den Plas; unter ihm dienten der 
zu können; er ſuchte muthwitlig aud) den ſeini- Kurfürſt Marmilian Emanuel von Vaiern und 
nigen bet jedem Ausfall gegen die Titrfen, ohne Fürſt Ludwig von Baten. Alſo drei der Baz 
feinen Wunſch erfillt gu fehen. Die Faiferli-| mals nahmbafteften Feldherrn vereinigten fich 
chen Soldaten glaubten zuletzt, er verftehe et⸗ zum Untergange Buda's. Die Arbeiten wur- 
was von der ſchwarzen Kunſt; er könne ſich Den mit unſäglichem Eifer betrieben, Sturme 
ſtich⸗ hieb⸗ und kugelfeſt machen. Denn wenn um Stürme gethan, alle aber durch des Apti 
rings umber Alles unter dem feindlichen Ge⸗ Paſcha luge und muthige Vertheidigung fürch— 
ſchoſſe zuſammenſturzte, ſtand er unverſehrt. terlich zurückgeſchlagen. 

Wien ward endlich durch den Heldengeiſt des Inzwiſchen rückte man mit den Laufgräben 
Polenkoͤnigs FohHannes Sobieskyvon und Stückſchanzen immer naͤher gegen die 
der Gewalt der Osmanli gerettet. Die Tür⸗ ftarfe Stadt. Der Herzog von Lothringert 
fen flohen nad) Ungarn zurück und weiter, — {hictte Den Grafen von Königsegg an den Paz 
Aber die Feftungen diefes Landes waren in ih ſcha mit einem Brief fid) zu ergeben. Der Paz 
rer Gewalt geblieber, felbft, und lange ſchon, ſcha antwortete: „Leichnam und Schutt.“ Der 
die alte Hauptſtadt der Madſcharen auf der Hö⸗ Brief war in blutrothe Seide gewickelt, um den 
he an der Donan, OD f en, oder, wie es die Un-⸗ Inhalt ahnen gu lagen, , 
garn heifen, Buda. Diefe Stadt betradtes| Diefe ſpartaniſche Antwort erbitterte die Be- 
ten die Türken als ihre Vormauer gegen die | fagerer ; fie Verdoppelten ihre Urbeiten. Der 
Chriftenteit der Abendlander. Teswegen hat⸗ Pafcha mochte wahrſcheinlich auf Hilfe vom 











ten fle hicher den Kern ihrer Tapferſten gelegt, 
und dem Wp tt Pafcha, dem kühnſten, einſichts— 
vollſten und glücklichſten der ottomannifdjen 
Heldherren, den Oberbefehl aber die ungariſche 
Vefte gegeben. er 
Diefer Apti, welcher bald fie dew guten Oii- 
vier widjtiger wurde, alg man glauben follte, 
hatte ſchon, ehe er Pafdja war, als Aga nicht 
wenig baju beigetragen, daß die Tirfen die In⸗ 





Großweſſir zahlen, der mit einem Beobadh- 
tungéshecr in Der Nahe ftand. Allein diefer 
ward von dem Herzog von Lothringen geſchla⸗ 
get, und unterdeffen in die Mauer von Vuda 
Bruch geſchoſſen. 


Als der Bruch offen genug war, beſchloß man 
abermals Sturm, Allein die verzweiflungs⸗ 
volleLapferfeit des Paſcha erregte Dod) manche 





fleine Bedenflidfeiten. Man hoffte, wenn man 
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ihn nochmals aufforderte, ihm glanjende und 
ehrenvolle Antrage machte, würde er vielleicht 
jetzt geneigter fein, fid) in Uebergabe⸗Unter⸗ 
handlungen eingulaffen. Es fam darauf an, 


darn im Hintergrund deffelben plowlich feitwarts, 
ging in ein Nebenzimmer, fehrte dann nach ei: 
ner Weile in den Saal zurück, und trat wieder 
vor den Major hin. 





wen hinein fenden ? — Firft Ludwig von Ba- 
den, in deſſen Regiment Olivier als Major 


Diente, ſchlug diefen vor, als den gewandteften den Dollmetſch an ; diefer, weldyer den Paſcha 
und zuverlaͤſſigſten feiner Officiere. nicht verftand, bald den Major, bald den Pa- 
Dlivier ewpfing alfo den WAuftrag, fic) nach ſcha. Der Türke, welder vermuthete nicht 
Buda gu begeben und den Paſcha gur Uebergabe verſtanden worden gu fein, weil er gu geſchwind 
gu bewegen, weil demfelben Feine Hoffnung geſprechen, wiederholte feine Werte zu Olivier 
mehr sur Rettung ubrig fei ; widrigenfalls dem | jepy fangfam und bejtimmt: „Te dio, fa reteri 
Paſcha zu erflaren, daß beim nachften glitci- | te geins, y fari reteri le min !’’ (Sd) fage Dir, 
den Sturm man ihn und die ganze Befa- (ag eine Leute ſich zuruck iehen, ich laffe die 
tzung ohne Gnade uber die Klinge ſpringen laf meinigen abtreten !) 
ſen würde. Major Olivier gehordte. Beglei- Ofivier war wie aus den Wolfen gefaller, als 
tet von einem Offizier, einent Dollmetſch und ey hier in Buda, vow den Lippen des Paſcha, 
Lrommeter, ritt er gegen die Feftung. Er pie Sprache des Waatlandes, das Wattfrango- 
ward eingelaffen und anf der Stelle in den Pa⸗ ſiſche yon La Sarraz, vernahm; noch mehr, 
laſt des Paſcha gefahrt. als Apti Pafcha zwiſchen den Fingern das be- 
18. kaunte Meffer mit dem Perlmutterhefte in die 
Apti Paſcha, ein ftarfer, fraftiger, man Fann Dobe hielt. Olivier beobachtete. beſtürzt des 
ſagen, ſchöner Mann von fünfzig bis ſechszig Paſcha Bewegung, Geſtalt, Antlitz —wahrlich, 
Jahren, empfing den Abgeordneten des chriftli- | es war Cugny, und kein Anderer. Olivier hieß 
chen Heeres mit jenem angebornen, ruhigen det Dollmetſch u. den Trommeter zurücktrelen. 
Stolz, der den Tuͤrken fo wohl anſteht. Es AptiPaſcha befahl den turkiſchen Offizieren ſei⸗ 
war etwas Rieſenhaftes, Majeſtaͤtiſches in fei: nes Gefolges, thu allein gu laſſen, und jenen 
nera Weſen, weldjes durch die weite und reiche Chriſten Erfrifchungen gu geben. Kaum ſchloß 
Morgenlandstradt erhiht ward. Er gab mit fh hinter denfelben die Thür des Saals, lagen 
ber Hand einen Wink, und Olivier machte fei-| Olivier und Cugny einanter mit Freudenthra: 
Hen Antrag mit der Warde, Feſtigkeit und met an der Bruſt in einer laugen, wehmuthiger 
ſchonenden Hoflidfeit, wie die Feldherren ihm | Umarmung. 
befohlen Hatten. Der Paſcha ftand mit der fal-| ,,-Miiffenwir deun noch als beginnende Grau 
tent Ruhe des Siegers vor ihm, und verwandte koͤpfe einander feindfelig gegenuͤber flehen, wie 
fein Auge vou dem Redeadert, bis der Dolmetſch einſt in den Kindertagen mit der Ziegenheer⸗ 
den Vortrag Olivier’s türkliſch gab. Da ſtieg den 2“ rief Cugny. „Sage mir, wo iſt unſere 


| . lineri lena ?“ 
in Dent Mienen des Swunderbares Zeltktaͤmeriu, meine He ta 
* * | Olivier war auf's Tiefſte erfdputtert, und 


eln auf. 

oa —— 8, rete die Gr, ſchluchzte faut. Dann, wie er fid) gefaßt hatte, 
Flarung des ſtolzen Mufelmaunes, — Dieſer erzahlte er ſeinem Freunde Alles, was feit der 
aber redete Lange nicht, mud ſchien sweifelhaft, | Schlacht bei St. Gotthard vot ungefähr zwan— 
welchen Entſchluß er faGer ſollte. — Endlich zig Jahren, da man Cugny 8 Lod beflagte, ge⸗ 
fragte er durch den Dollmetſch den Major, wie ſchehen ſei, die endliche Vermählung mit Hele— 
er heiße, woher er fei, wie lauge im Dienſt, von u 

welchem Regiment. Olivier beautwortete divs . 
Fragen fury, und bat den Paſcha uit gefallige — Ihre 
Etlarung wegen der Uebergabe vom 


Buda, — gebrochenter Stimme, indem er feine Wugen 
; Der Paſcha aber ging nachden 


d durd d aete Ahr unſſerblicher, herrlidjer Geil 
Lange des ypridjtigen Saalé, Wenbete ſich vie 


„Pa reteri te geins, y fari reteri le min !’’ 


vief der Paſcha ernft und haftig. Olivier fah 
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Hy, wie fie vor etlichen Jahren ge— 


ae rube ſanft!“ fprady der Paſcha : 
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Fagen. Sie gehort uns nod an. Im Palajte!werden. Nimm den Turban an: ich mache 
unſers Vaters, im Univerſum, antern wir nur dich auf der Stele zum Aza. Durch deine 
die Zimmer.“ Talente ſchwingſt du dich in der Tuͤrkei gut den 
„Aber du lebſt nod) auf Erden ?“ rief der höchſten Wuürden. Du dienſt den Franken ſeit 
Major, und betrachtete ſeinen Cugny, indem er zwanzig Jahren, und haſt es mit all' deinem 
einige Schritte zurücktrat: „Du ein Muſel- Muthe, mit all' deinem Dienſteifer, mit al 
mann? Ou der furchtbare Apti Pafdha ? Wie deinen Kenntniffen nod) nicht hoher, als zum 
iſt das ? Ich wollte wore, meine Augen und) Kapitan bringen fonnen. Schwerlich treibft 
Ohren waren Lügner.“ ‘dit eds Da weiter. Das liegt in der unverſtänd⸗ 
„Frühſtücken wir mit einander, Olivier !“— igen Einrichtung und Ordnung der Chriſten, 
fagte Cugny, und fiihrte den Major in ein weldje, um die Wirdigheit des Manned gu prü⸗ 
pradytvolles Nebenzimmer. Auf feinern Wink fen, Nicht den Mant, fondern feine Gropalterit 
ward cut auserlefenes Morgeneffen aufgetragen. und Vorfahren anfehen, und den Plage, der 
19. Muth und Einſicht erfordert, nicht. mit Dew 

Sobald die Diener verſchwunden, die Hreunz| Muthighen und Einſichtsvollſten beſetzen, ſon⸗ 
de allein waren, lofete Cugny dem Major das dern mitdem, der darauf, vermöge ſeuderba— 








Raͤthſel. rer Titulaturen ſeiner Vorfahren, Anſpruch 


„Ih konnte mir's wohl denken,“ ſagte Cug- macht. Nimm den Turban; du biſt Aga.“ 
ny, „daß man mich gu den Todten rechnen wür- „Ich fand den Antrag anfangs widerlich, ob 
de, weil bei St. Gotthard, Keiner, glaub’ ich, ich dem Miniſter gleicht nicht in Allem Unrecht 
vot meinen Leuten lebendig zurückgeblieben ft. geben fonnte. Wli Muhamed verfdpwendete 
Ich aber ſtürzte einer der (este, mit meinem jede Kunſt der Ueberredung, mid) nad) dem 


erſchoſſenen Pferde ; ward vou den Janitſcha- Sinn des Weſſirs gu ftimmen, der damals bag” 


ret entwaffnet, hervorgezogen und gefangen grofe Reid) der Osmannen in allen drei Welfe. 
fortgeſchleypt, ohne nur geplündert gu werden. theilen beherrſchte. Du glaubſt nicht, welche 
Nad mals erfubr ich, daß ich das letztere Glick Mittel angewandt wurden, mid) gu bewegent.— 
dem Befehl ded Grofweffirs Achmet Kinperli Der Großweſſir lies mid) mehrmals gu ſich ruc 
zu Danfen gehabt, der in der Nahe mich und fer, aber immer entließ er mid) wieder mit 
meine Leute, zum grofen Verderben der Seinie Zorn. „Du Thor,” rief er einft „wenn der 
gen, hatte fedjteu gefehen. Auch hatte ev mich franzöſiſche Konig in einem Kriege Hilfetrny- 
als feinen Slaven bezeichnet und behalten. — pen an uns gabe, witrdeft du Bedenken tragert, 
Ich ward nad) Confantinopel geführt und une mit denfelben an der Seite meiner Tapfern und 
ter Aufſicht eines provencaliſchen Renegaten, unter meiner Leitung zu fechten ?“ —Als id) es 
Namens Wit Muhamed, gegebew. Mit diefem yerneinte, fagteer: „Du biftmein Sflave, und 
Manne ward id) bald vertraut. Er war cit nicht mehr Gigenthum und Unterthan deines 
rechtſchaffener Menſch, dev mid) beſonders lieb Königs. Nun fordere ich did) auf, an der Seite 
gewann. Gr aber war es aud, der den Groß- meiner Tapfern gu ftreiten,—ift died entehrent- 
weffir, als derjelbe nad) Conftantinopel gyritcé der 2 Ich belohne dich herrlidjer, ald dich je die 
Fant, auf meine Kenntniſſe im Artillerie- und Franken lohnen und ehren fonnen. Wer halt 
Kriegswejen aufmerkſam machte. Sel) muß- dich? Dur Gift durch feinen Eid mehr an die 
te mehrere Plane aufnehmen. Der Großweſ- Franfen gebunden. Deinen Gid brad) die Ge- 
fir ließ mich ſelbſt gu fich Fommen und unterhielt fangenfchaft. Durch das Kriegsrecht gehörſt 
ſich mehrmals mit mir uber Kriegsſachen und du mir. Was halt dich ab, wenn es nicht dew 
Befeſtigungskunſt. unverſtaͤndiges Vorurtheil iſt, einer der ober- 
„Ich hoffe, man werde mich auswechſeln und ſten Offiziere im Dienſte der hohen Pforte gu 
freilaſſen nach dem Kriege.“ „Daran denke werden ?“ 
nicht,“ ſagte der Weſſir, „du biſt zu den Lod- „Ich entgegnete: „Herr, wenn ich meinen 
tert gezaͤhlt. Sc) behalte did). Es ſteht bet dir, Glauben und meinen Gott verließe, wer könnte 


in Den Dienſt der Pforte gu treten und fret zu mir Glauben und Vertranen ſchenken ?“ — Der 
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Grofweffir zuckte mitleidig die Achſel und fagte : 
„Thor, haft du denn einen andern Gott, als 
wir ? Oder gibt es einen eigenen Tirfengott 
und einen befoudern Chriftengott ? Dein Gott 
ift aud) Der meinige, undes ift Fein anderer au⸗ 
fer ibm. Wer verlangt, daß du deinen und 
meinen Gott verlaffen follit 2? — Aber deinen 
Giauben ? — Wenn du einen beffern findeſt, 
wirſt du nicht den ſchlechten verlafjen, ohne Wuf- 
forderung ? Und fennft du denn ſchon den 
Glauben Mubameds, des grofenPropheten 2” 

„Als ich eS verneinte, fagte er: „Geh', und 
lerne ihn erft fennen.” Bon dem Tage an emz 
pfing id) Beſuche von mehreren muhamedani- 


— —— — — — — — —— — 


nung, Helena könnte nun wohl deine Ge— 
mahlin geworden fein. Wie ſehr fid) mein 
Inneres guerft gegen diefe Möglichkeit empör— 
te, wünſchte id) fie zuletzt, weil ich euch beide 
liebte, und mic) Doc) für eudy auf immer ver- 
foren fab. 

7 Ali Muhamed findigte mir eines Tages 
mit naffen Augen an, daß ich beftimme fei, mit 
einem Haufen Slaven des Großweſſir's auf ei 
ne feiner Laͤnderein in’s Innere Aſiens gefibrt 
su werden. „Nie hat ſich,“ fagte er, ,,ein 
Menſch, des beften Glückes wiirdig, durch unbe- 
greiflichen Starrfinn ein traurigeres Loos er: 
worben, als du!“ 





ſchen Gelehrten. Ich hatte mid) wihrend mei⸗ | Der Grogweffir lies mich denſelben Tag 
nes erfter Sflaveret-Sahres mit der türkiſchen ‘vor fid) rufen. „Es ift das letzte Mal,” ſprach 
Sprache ziemlich vertraut gemacht. Wir ſtrit⸗ er, „daß ich mit dir rede, und das Leste Mal, 
fent viel iiber Religionsſachen, wiewohl id) von pag id) dir die Wahl gebe, zwiſchen Freiheit 
Rindesbeinen an in der Theologie nichts Gro⸗ und Knechtſchaft. Haſt du dich eines Beſſern 
Bes gethan hatte. Einer meiner Bekehrer war feronnen? Hat dein geſunder Menſchenverſtand 
ein feiner Kopf, ich unterhielt mich mit ihm am obgeſiegt 2 — Wiſſe, nod) ſteht es bei dir, ent— 
liebſten. Da alle Mühe aber vergebens war, weder als freier Mann im rühmlichen Kriegs— 
mir Geſchmock an Beſchneidung, Moſcheen und dienſte des Großherrn eine deiner Gaben wuͤr⸗ 
Waſchungen beizubringen, verließ auch er mich, dige Bahn zu treten, oder zeitlebens in Aſien, 
wie ſchon die Andern fruͤher gethan hatter, und gig gemeiner Sklave, gemeine Arbeit unter tem 
fagte: ,,Sore, Freund, du ſtreiteſt midst mehr Stocke meiner Sklavenwadyter zu treiben, bis 
wegen Gott und Erwartungen von der Ewig— | du dort int ſchimpflicher Dunkelheit endeſt.“ 


niwenen Ralf und Stein der Kir— é 
* —* Wein * Opium und dergleichen ene ot Oe 
, Weg Aſien, und nich auf immer fir Europa, für He- 


—2 ou bit, SBife benn, 8 si, (4, fie Did, fiir Bellefonds verloren fab, fam 

ſie Wefen, der Schopfer und Bater des Unniver- id) mit vor wee eit Verftorbener fir das bishe- 
ſums, fieht nicht an die Perfor, nicht den Halb⸗ eben. Jd) war Burger einer zweiten 
mond, nicht Das Kreuz. Gr redet gum Her- | elt. Ich mußte eine neue Laufbahn betre— 
zen aller ſeiner Geſchoͤpfe; und in welcher ten/⸗ die mit der erſten wane gemein hatte. doe 
Sprache und Form, of im Turban oder Ich nahm den Turban. Ich hatte ihn frither 
Hut, ob in der Moſchoe oder Kirche ſich die gdeuommen wenn — — ——— 
Seinigen vor ihm demüthigen im Geiſte und mein Weib das deinige ſei. Ich empfing den 


e finden alle Gnade vor ſeinen Au⸗ Namen Apti. Es ward mir ſofort cine ſchö— 
—"* ß ne Wohnung auf dem Landgute des Großweſ— 


gen.“— | «la | ‘ ' 
,Diefe ſhonen Worte drangen wie in Gee Hes cingerdumt, Achne Ringer fades HAN 
daͤchtniß und Gemiith. Wenn id) aber an Hele- einen Turban, et 


Sa : igend, und zwei rei 
na, wenn id) ait Dich, wenn id) an meinen alten Sabel, von Edelſteinen bligend, und zwei reid) 








Wohlthäter, den Marſchall von Bellefonds, 
dachte, ftraubte fid) meine treue Freundſchaft 
fir euch gegen ben Turban. Go waren zwei 
Jahre vergangen. Ich konnte nun wohl glau- 
ben, daß ihr mid) nicht gu den Lebendigen zahl⸗ 
tet. Ja, mehr als einmal war's mir wie Ah⸗ 


gearbeitete Beutel ; Devawtite Derfelben war mit 

Goldſtücken gefillt, der andere enthielt meine 

Ernennung zum Aga oder Kriegsoberften.// 
20 


„Von nun an ward mein Leben thatenreich!“ 
fuhr Gugny fort. ,,Seit mehr denn zwanzig 
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Jahren ſchon belagerten die Lurker die ſtarke Bellefonds, ohneihm mein Abftammen zu ver⸗ 
Stadt Candia, die Hauptitadt anf der großen rathen. Ich ließ ihn frei. Ich zaͤhlte auf fein 
Inſel dieſes Namtens. Die Venegianer fogten Ehrenwort. Auchvon ihm empfing ich fein Le⸗ 
Verzweifelten gleidy hitter den Wallen und benszeichen wieder. 
Mauern der Feflung. Achmet Kinperli ſetzte „So lebte id) im Bender, geehrt, geliebt, 
ſeinen Stolz darin, daß er die unbezwingbar wohlthätig. Ich war mit meinem Loofe zufrie⸗ 
fcheinende Stadt nehmen wollte. Er ging im den. Did) und Helena einſt nod) bei mir yu 
Jahr 1666 mit furdtbarer Macht dahin. Auf fehen, war guweilen mein Traum der Sehn— 
meinen Rath und unter meister Leitung ward fucht. Gr blieb Troums Aber unter meinen 
cine zahlreiche Menge Belagerunggeſchützes ge- köſtlichen Guwelen hing dein Meffer. Du ſiehſt, 
goſſen; ich leitete die verſchiedenen Arbeiten id) habe ed in goldene Kapfel, mit deinem Na- 
und Augriffe. Es gelang. Gandia fiel nach men gegiert, faffen laffen. Dad war das Lieb 
drei Sabrent in unjere Gewalt. Schon waͤh⸗ ſte und Letzte aus dem Paradiefe der Minder: 
rend der Belagerung empfing id) die Seraskier- | welt, das fo weit hinter mir lag. 
wiirde, die der eines Generals bet den Euro— „Der Ungarkrieg rief mic) endlich wieder 
paern gleich fteht. Der Großweſſir flellte mid) aug meiner langen Rube hervor. Ich empfing 
felbft dem Sultan Muhamed IV. vor, inten Oberbefeht unter dem Großweſſir Kara 
„Zwei Sabre fpater rückten unfere Lruppen Muftapha, und nad) dent Ungliic vor Wier 
in Polen ein, Mir ward die Belagerung von ward mir die Vertheidigung von Buda gegeben. 
Kominek ubertragen. Sd) eroberte die Feſtung Ich habe fowohl vor Wien, als hier in Buda, 
im Jahr 1672. Zur Belohnung ernannte mid) manchen Kriegsgefangenen um dich befrageit 
der Grofherr gum Paſcha von Vender. Erſt laſſen. Seltſam, daß es ebew Leute traf, die 
tad) dem Frieden begab ich mic) in mein Gou⸗ nidjts vow dir wußten. Ich hielt dich ſchon fir 
vernement. Hier offnete fid) mir, neben dem | todt. Wie danke ich dem Schickſal, das dich, 
Genuſſe alles ovientalifdjen Lurus im Innern mein Olivier, nun fonderbar genug und fo un— 
memes Palafied, ein grofer Kreis wohlthatiger verhofft gu mir führt!“ 
Wirkſamkeit; id) verfudjte e8, Gerechtigkeit Beide fanfen fic) einander wieder in die Ar— 
ftatt roher Willkür geltend gu machen, den Bare | me, und vergafen fur. den Wugenblic, unter wel 
baren edlere Gefittung, tartariſchen Halbwilden | hen widerwartigen Verhaltniffen ſie zuſammen⸗ 
Menſchlichkeit gu geben. Ich hatte feine Skla⸗ gefiihrt waren. Die Morgenftunden verfloſſen 
vert, fonder nur Diener; ich hatte feine Dies unter tanfend Grinnerungen und Erzaählungen 
Her, ſondern nur Freunde. Co oft id) Euro- | aus der Vergangenheit, oder Unterhaltungen 
paer zum Geſchenk befam, oder kaufen konnte, über den letzten Krieg, aber die Feldherren, 











ließ ich ſie nach einiger Zeit fret, alle mit der Be— 
dingung, fid) nad) Wien gu begeben und Erfun- 
Digungen von dir einzuziehen, ob du,ob Helena 
nod) am eben waren. Ich verſprach dem, 
der init bejtimmten Nachrichten wieder suri: 
fommen würde, cine wahrhaft fürſtliche Beloh—⸗ 
hung. Es kam keiner derſelben wieder zurück. 
Unter allen Sklaven in Bender fand ich nur ei— 
nen einzigen, Der Franzoͤſiſch reden konnte. — 
Dies war einer von den dreihundert Edelleuten, 
welche Herr de la Feuillade zur Vertheidigung 
Candia's mit ſich gefuhrt hatte. Er hieß du 
M ont, und war gu Gandia bei demfelben 
Ausfall gefangen worden, beiweldjem der Hers 
30g. von Beaufort getddtet ward. Aud) diejem 
gab ich Auftraͤge fiir did) und den Marſchall 


liber die von denſelben begangenen Febler, uber 
ihe Urfachen gegenfeitiger Siege und Niederlas 
gen. Dlivier gab feinem Freunde befonders big- 
ber ihm unbefannt gewefene Aufſchlüße uber 
bes letzte Treffen vom 14. Auguſt, in weldhem 
‘der Großweſſir, der nur dreigigtaufend Maun 
bei ſich hatte, dennoch aus det Verſchanzungen 
hervorricte, und durch bie Uebermacht der 
RKaiferlidhen ganglich gefdlagen worden war.— 
Der Pafda von Buda fludhte wild, und fagte : 
„Ich habe ihn vorher warnen laffen ; es war 
der rechte Augenblick nod) nicht gefommen,“ 


21. 
„Auf Erſatz haſt du alfo nicht mehr gu hof— 
fen!“ verſetzte der Major Olivier. „Du haſt 
für deinen und den Ruhm der Pforte genug ge- 
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than. Was du mehr thun willft, kann nur 
dein und der Pforte Verderben werden. Buda 
kannſt du unmoglid) retteng aber du kannſt 
eine tapfere Beſatzung — ehrenvollen Ab⸗ 
zug retten und ſie dem ohnehin geſchwächten 
Heere des Großweſſirs zuführen. Bruch iſt 
geſchoſſen. Wir ſtehen draußen vor den letzten 
Mauern. Alles iſt auf morgen zum allgemei⸗ 
nen Sturm vorbereitet. Mit welchem Helden⸗ 
muth du dich immerhin noch vertheidigen, und 
welche Mittel du immerhin noch in deiner Ge⸗ 
walt haben magſt; der Platz, ich ſag' es dir, 
wird genommen und dann dem ſchauerlichen 
Schickſal preisgegeben werden. Warum die- 
ſer unzeitige und fruchtloſe Stolz, der eine volk⸗ 
reiche Stadt und eine brave Beſatzung zum 
Untergang bringt, und dem Vortheil des Sul⸗ 
tans fo offenbar widerſtreitet ? Biete mir die 
Hand! Sparen wir Menſchenblut! Der Her⸗ 
30g von Lothringen ehrt did). Gr erflarte und 
befahl mir ausdrücklich, dir gu fagen : würdeſt 
du Der Menſchlichkeit Gehor geben, werde feine 
Daufbarkeit gegen dic) feine Grengen fennen, 
alé die du dir felbjt ſetzen möchteſt. Biete mir 
die Hand. Schließen wir, um das Leben von 
Taufenden zu erhalten, tie Bedingungen der 
ehrenvollfien Uebergabe ab. Kannſt du wol- 
len, daß wir beide morgen mit den Waffen ge- 
gen einander fiehen? Siehft tu, was gilt mir 
das Leben ? Fall’ ich —Freund, war's nicht an 
Dir, mid) gu retten 2” 

Der Paſcha von Buda beobadhtete wabhrend 
diejer Rede tes Majors difteres Schweigen.— 
Als Olivier geendet hatte und die Antwort er: 
wartete, warf der Paſcha einen ernften Blick auf 
den Major, und erwiederte : ,,Major, du lie- 
ßeſt da Worte von Erkenntlichkeit und Belob- 
nung fallen, wenn id) die Feftung iibergeben 
wirde. Ich hoffe, Du Halt mid) folder Nie- 
dertradtigfeiten nicht fahig. — Ware dad ? 
wahrlid), Olivier, unfere Freundſchaft ware ge- 
brodjen. Sd) wirde dir den Rucken zuwenden 
und Deine Entartung beflagen. Aber nein, ic) 
fenne did). Du hatteft die Wunftrage fir den 
Paſcha von Buda. Du thuft deine Pflicht; — 


ich werde die meinige thun. Dein Beiſpiel iſt 
cin Beweggrund mehr fiir dich, gu leben und gu 
fterben, wie es ber Ehrenmann foll. Go hire 
denn, und fag’ es deinen Generalen wieder :-— 


„In dieſem Augenblicke Fenne id) fein andereg 
Intere ſſe, alé das, was Pflicht und Ehre -mir 
geben. Buda ift nicht mein, fondern des Grog: 
herrn Gigenthum ; es fteht nicht bei mir, es 
feinen Keinden ausjuliefern, man bringe mir 
denn einen VBefehl dazu vom Großherrn. Aber 
daran ift jetzt nidjt gu dDenfen. Co werde id 
denn die Feftung fir ihn behaupten, oder um- 
fommen unter ibrem Schutt. Das ijt mein 
unwiderruflider Entſchluß.“ 

Dies ungefahr war der Hauyptinhalt der 
Antwort, wie redlidhe Trene und Ehrgefühl dem 
Paſcha vorftrieben. Und darauf hatte die 
Freundſchaft wieder ihre Redjte. Cugny un- 
armte Olivier mit Iñigkeit und fagte : ,, Freund, 
nun will ich auch meinerfetts dir cinen Vorſchag 
thun. Gile mit meiner Wntwort in’s Lager gu- 
rid, vollftrede morgen deine Pflidjten, aber 
fdyone deines Lebens. Dein Leben ift mir foft- 
ficher, alg mein eigenes, Und wenn, wie ich 
hoffe, id) mein Leben und die Feftung glücklich 
davon bringe, Freund, dann komm' und verle- 
be deine alten Tage bei mir. Du folft Rube, 
du follft Ueberflug haben. Wegen der Religion 
made dir feinen Kummer. Wir haben beide 
einen Gott und einen Glauben. Was 
geht uns das Nebengeſchwatz ver Derwifdye, 
Moinche und Priefter an 2” 


Dlivier ftand eine Weile finnend; dann 
fprad) er: ,,Der Himmel entfcheider morgen 
liber uns. Aber je nacdhdem tas Loos fällt, 
Eugny, ic) danke dir. Ich nehme deinen Vor- 
flag an. Sd) möchte nod) einmal glücklich in 
diefer Welt werden. Sd) fann es nur bet dir 
fein.” 


Cugny swang feinen Freund, nod) cine mit 





Goldſtücken gefullte Börſe von ihm anzuneh— 
‘men, Dann fchieden fie. 

22. 
- Olivier war von diefer unerwarteten Vege: 
benbeit, der auferordentlidften feines Lebens, 
in cin Gewuhl von lebhaften und einander wie 
derftreitenden Empfindungen geſtürzt, daß er, 
alger aufer der Feſtung war, faft alle Haltung 
und Befonnenheit verlor. Er horte den ihn 
begleitenden Offizier lange nicht, der ihn um 
Den Ausgang der Unterhandlungen befragte.— 
Er lachte zuweilen laut auf über die Unglanbdig- 
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Feit und feltjame Wahrheit des Abenteurs, urd 
founte fid) Dann wieder Der Thranen nicht er⸗ 


nachher nidjt die freundſchaftlichſte Auslegung. 
Sie ließen ſogar durchblicken, Olivier midhte bei 


webhren. Seine Begleiter ſprachen ihm verges| fener Sendung dem kaiſerlichen Heere wohl 
bens gu. Sie fiirdteten am Ende, der brave üble Diente geleiftet haben. Olivier erfubr 
Major habe den Verfland verloren, oder Apti es von demfelben Hauptmann, der ihn nad) 
Paſcha habe ihm ein gottlojes Pulver eingege⸗ Buda begleitet, und welden er gum Abendwein 
bent, wovon er verrückt worden fei. eingeladen hatte. Er begab ſich auf der Stelle 
Als fie su den kaiſerlichen Vorvoften kamen, zum Pringen von Baden, und verlangte gu fei- 
ermannte fic) der Major, ſah mit naffen Aus uer Redhtfertigung, man folle ihm beim Sturm 
gen den ihn begleitenden Offizier an, drückte ihm folgendes Tages auf den gefahrvollſten Pofter 
die Hand und fagte: „Verzeihen Sie mir mein Sefehligen. 
Betragen. Ich konnte aber nicht anders. Es Die Feſtung ward am andern Lage von als 
hat ſich das Außerordentlichſte ereignet. Denfen len Seiten beſtürmt. Es war der gweite Sep⸗ 
Sie nur, id) habe in dem Apti Paſcha meinen tember im Jahr 1686, Selten ward in diefem 
aͤlteſten und geliebteften Sugenfreund wieder Ktiege mit fo groper Ordnung, nad) fo wohl— 








gefunden.“ 


Gr erzählte darauf flüchtig das Merfrwitrdig: 
fte von der Langen Unterhaltung mit dem Paz 
fda, und febte hingu: „Kommen Sie heut’ 
Abend gu mir in mein elt. Bei einem Glafe 
Weins erzahle id) Ihnen mehr, meine und des 
Paſcha Freundſchaft und Schickſale. Gd) mug 
Semanden mid) mittheilen finnen, fonft fpringt 
mir das Herz vor Luft und Schmerz auseinan⸗ 
der.,,*). 

Her Major begab ſich, fobald er im Lager 
angefommen war, in's grofe Hauyptquartier 
und ftattete dort den verfammelten Firften und 
ihren Generalen den Berit aber den Erfolg 
feiner Sendung ab. Er verſchwieg ihnen auch 
nicht, daß eben der Pafcha, von welchem er eine 
fo entfdheidend verwetfende Antwort brachte, 
fein Landsmann, fein Gugendfreund ware, den 
man feit ter Schlacht bei St. Gotthardt fiir 
todt gehalten habe. Gr fprad) mit groper Be- 
wegung von ihm, mit Rihrung und Sewundes 
rung. 

Die Firften vernahmen die Erzahlung des 


Majors mit dem Lächeln des Erftaunens, fan⸗ 


ten die Gefdyichte fehr romanhaft, gaben einen 
witzigen Ginfall dazu, und fahen mehr auf das, 
was ihnen felbft durch den Entſchluß des uner: 
ſchrockenen Paſcha von Buda bevorftehen midy- 
te. Ginige anwejende Offiziere, die Dem Maz 
jor Olivier ohnehin nidjt wohlwollten, gaben 
feinen Lobreden, die er dem Paſcha gebalten, 
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*) Shen diefem Hffigier dante man ehne Sweifel den 
nadmals getructen Bericht. | 





berechneten Entwiirfen und mit fo gewaltigem 
Ungeſtüm angegriffen ; felter mit fo unbes 
ſchreiblicher Todesveradtung und Wuth An—⸗ 
griff und Angriff von den tapfern Vertheidigern 
Buda's zurückgewieſen. Was Kriegsfunft und 
große Talente leiften founten, dag ward vor 
beiten Theilen an diefem denkwurdigen Tage 
geleiſtet. 

Aupti Paſcha ſelbſt befehligte da, wo der Kampf 
‘am wũthendſten war — auf dem Mauerbruch. 
Durch [eine Difpefitionen, durch feine und fei- 


ner Soldaten Tapferfeit, die er felbft diszipli⸗ 
nirt hatte, wurden die Anfalle der Belagerer jez 
desmal ftandhaft und mit ungehenerm Verlufte 
derſelben zurückgetrieben. 

Darauf ließ man kaiſerlicher Seits ein fri— 
ſches Truppenkorps gegen den Mauerbruch 
vorrũcken. Dabei befand ſich aud) das Regi⸗ 
ment Prinz Ludwig von Baden, bei welchem 
der Major Olivier war. Dieſer wackere Offi⸗ 
zier, an Der Spitze feiner Leute, naͤherte ſich mit⸗ 
ten durch das fürchterlichſte Feuer des Platzes 
dem Hauptpunkte, um welchen das mörderiſche 
Gefecht galt. Jedermann erkannte im Hinter⸗ 
grunde bei den Türken den kommandirenden 
Paſcha. Das Regiment Ludwig von Baden 
gab Feuer und ſchritt im Sturmſchritt mit dem 
Bayonett gegen die Türken. Jedermann fab 
den kommandirenden Paſcha durch einen Schuß 
geſtürzt. Man ſah den Major Olivier, den De: 
gen in der Fault, nad) der Gegend dringen, wo 
fein Freund gefallen war. Bald aber erblict- 
ten ihn die Seinigen felbjt, von mehrern Schüſ— 
fen getroffen, gu Boden ſtürzen, nidht weit vom 
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Paſcha. Die Tuͤrken, rafend unt den Tod ih⸗ vereitelt. Die ChriftewPrangenein. Die tart 
res geliebten Anfuͤhrers, verzehnfachten ihre Buda ward mit Sturm erobert, nachdem ſie 
moͤrderiſche Thaͤtigkeit. Aber alle Auſtrengun⸗ dritthalb Monate lang alle Schrecken und Lei— 
gen zur Vertheidigung des Mauerbruchs waren | den der Belagerung ausgeſtanden hatte. 
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Mer todte Gast. 
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Die Thusnelde. res Vermoigens nad) Velieben verfigen. Bis 

Einer meiner Freunde, er hieß Waldrich, dahin bitte, Dero Zug für's Vaterland eingu- 
hatte die hohe Schule kaum feit zwei Jahren | ftellen und Ihren Gefchaften obguliegen, um 
verlaſſen, und fid) in einer Provingial - Hauypts einſt Amt und Brod zu bekommen, denn das 
ſtadt als überzaͤhliger u. unbeſoldeter Gerichts⸗ wird Ihnen ſehr nöthig fein. Sch weiß, wae 
Uffeffor. oder dergleichen herumgetrieben, da ich meiner Pflicht und Dero Vater, meinem 
eben in die Poſaune des heiligen Krieges geſto⸗ Freunde fel., ſchuldig bin. Laſſen Sie endlich 
fenward. Es galt die Befreiung Deutſchlands Ihre Schwindeleien alle einmal fahren, und 
pom Sodje bes frauzöſiſchen Eroberers, Ein werden Sie folid. Ich ſchicke daher keinen 





frommer Gifer bemadhtigte fid) alles Volfs, wie 
man weif. Freiheit und Vaterland tar das 
Feldgefdrei in Stadten und Dorfern. Tau— 
fend und taufend Jünglinge flogen freudig gu 
ben Fahnen. Es galt Deutfdlands Ehre und 
die Hoffnung, aud) dann auf Hermanns Boden 
vielleicht ein edleres Leben gu finden, in gefets- 
lich geregelten, des gebildeten Zeitalters witrdi- 
gen Verhaltnifjfen. Mein lieber Waldrich hat- 
te art Dem frommen Gifer und der ſchönen Hoff: 
nung feinen guten Theil. Kurz, er empfabl 
ſich feinem Gerichtspräſidenten gu Gnaden, und 
wablte ſtatt Der Feder das Schwert. 

Meil er nod) nicht das volle Witer gefeb- 
lider Muͤndigkeit beſaß, ſchrieb er, da er keine 
Aeltern mehr hatte, und Reifegeld dody in allen 
Fallen wobhlthut, feinem Vormund um die Er- 
laubniß, det Zug für's Baterland mitthun gu 
dürfen, und erfudjte um hundert Thaler Reife- 
geld. Gein Vormund, Herr Bantes, ein 
reidjer Fabrifferr in der Stadt oder int Start: 
chen Herbesheim an der Ya, der ihn, wenn 
mat fo fagen will, erzogen hatte, Waldrich hatte 
nur als Knabe, bis gur Hochſchule, bet ihm im 
Haufe gelebt] Herr Bantes war ein alter, wun- 
derlicher Herr. 

Dieſer fhicte ihm einen Grief mit fuͤnfzehn 
Lonisd’or in Gold, folgendes Sithalts : „Mein 
Freund, wenn Sie nod) ein Jahr alter find, 
fonnen Sie über fid) und den Fleinen Reft Sh- 


Kreuzer. Bleibe Dero u. f. w.“ 


Die in ein Papier gewickelten fünfzehn Lou. 
Sd’ or ftanden mit diefem Briefe im feltfauen, 
dod) gar nicht unangenehmen Widerfprud. — 
Waldrich hatte fic ihn noch lange nicht und 
vielleicht nie erflart, ware fein Blick nidjt auf 
bas gu Boden gefallene Papier. gerathen, wo- 
rit das Geld eingeſchlagen geweſen. — Gr 
nahm es. Es hieß: „Laſſen Sie fich nicht ab- 
ſchrecken. Ziehen Sie hinaus für die heilige 





Sache des armen deutſchen Landed, Gott 
ſchütze Sie! Dies winfdt Ihre ehemalige Ge- 
fpielin. Frieder ike.“ 


Diefe Geſpielin Friederife. war nun Feine 
Andere, als die junge Tochter des Herrn Ban- 
ted. Der Himmel weiß, wie fie jum Briefver: 
ſiegeln ihres Baters gefommen war. Waldrich 
fiand gang begeiftert da, mehr uber dad Hel: 
denherz des deutſchen Maͤdchens, als über das 





aus ihrem eigenen Sparhafen dazu gelegt hat: 
te. Gr fchrieh auf der Stelle nad) Herbesheim 
an einen Freund, ſchloß cin paar danfbare Fev 
len fiir das Fleine Madchen ein Cer hatte aber 
vergeffert, daß das Heine Madden wohl feit vier 
Sahren etwas gewachſen fein konnte,) nannte 
es fogar feine deutſche Thusnelde, und wander: 
te ftolz, wie cin gweiter Hermann, dem Rheine 
und den Heeren gn. : 











Gold entzückt, weldes Friederife vermuthlid F 
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Der todte Gaſt. 
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Das Sutognits. 

Ich mochte hier gar nicht umftandild) Wald- 

richs Hermannsthaten erzählen. Genug er 
war dabei, wenn’s galt. Napoleon ward glück⸗ 
lid) entfaifert und nad) Elba geſchickt. Wald. 
rich febrte nidht zurück, wie die uͤbrigen Fret- 
willigen, fondern ließ ſich gefallen,’ alg Ober— 
lieutenant in ein Linien-Sufanterieregiment zu 
teeten. Das Leben gefiel ihm im Felde bef 
fer, ald in den Aktenſchanzen der ftaubigen 
Schre ibſtube. Sein Regiment madte aud) 
dew gweiten Zug gen Franfreid) mit und kehrte 
endlich, nad) vollbrachtem Werf, unter Pauz 
kenſchlag und Sing und Sang, in die Heimath 
puri, 
Waldrich, der in zwei Schladjten und meh— 
reren Eefechten geftritter hatte, war fo glück— 
lid) geweſen, ohne alle Munden davon ju fom: 
men. Gr fchincichelte ſich, als einer der Vater— 
landshelden zur Belohnung bald vorzugsweife 
eine buͤrgerliche Wuftellung gu erbalien. Gr 
war beim Regimente wegen {einer Liebenswir- 
digfeit und vielen Kenntniſſe ſehr geadtet.— 
Allein mit der Anſtellung ging es nicht fo ſchnell, 
als er hoffte. Es waren gu viele Söhne und 
Vettern vou Sebheimrathen, Prafitenten u. ſ. 
w. zu verforgen, welde fo Flug gewefen waren, 
Andere in deu heiligen Krieg ziehen gu laſſen, 
aber fiir ihre Perjou gu Hauſe gu bleiben; and 
hatten fle wohl vor ihm das Auſehen der Ge— 
burt voraus. Denn Waldrich flammte nur 
vow birgerlidjen Aeltern. 

So lie§ eS ſich nicht andern, Er blieh Ober. 
lieutenant, und um ſo lieber, weil ihm Herr 
Bantes, fei gewefener Vormund, langft den 
winzigen Reſt feines vaterlidjen Erbtheils aus— 
gehandigt hatte, und diefes Langit {chon zu allen 
Heiden ausgewandert war. Er tried fic) alfo 
in der Befagurg umber, madhte in den Wacht— 
ſtuben Gedichte, und auf Pararen philofophifae 
Vetradjtuugen. Dies gab ihm bittere Lange- 
weile, bid einmal die Truppen verlegt wur- 
dew. Da traf es fic) gang unerwartet, daß fei- 
ne Rompagnie Befehl erbhielt, nady Herbesheim 
in Beſatzung gu gehen. 

An der Spitze ſeiner Kompagnie — denn der 
Hauptmann, ein reidjer Baron, war auf Ure 
laub — ruͤckte er als Rommandirender in fein 


) mee as tin. ©, wie ward ibm beim 





Anblick der zwei ſchwarzen, hochge ſpitzten Thur⸗ 
me und des alten, wohlvertrauten, grauen 
Thorthums. Vor dem Rathhauſe ſchwieg die 
Trommel. Ein paar Rathsherrn brachten die 
Quartierbilets. Der Kommandirende, ver⸗ 
ſtebt ſich, ward in's vornehmſte, das iſt, in's 
reichſte Haus der Stadt einquartiert, alſo auch 
zu Herrn Banted. Angenehmeres hatte ihm 


der geſammte lobliche Stadtrath nicht erweiſen 
können. 


Die Kompagnie (died gar vergnuͤgt ans ein⸗ 
ander, Denn es war um die beliebte Mittage: 
ftunde, und die ehrſame Biirgerfdhaft, von ver 
Einquartierung zeitig belehrt, hatte fid) auf den 
Empfang der neuen Gafte vorbereitet. Wald- 
rid), Dey Dig Heiden Rathsherren nod von feiner 
Knabenzeit her wohl kannte, bemerfte, daß er 
gang unkenntlich geworden fein müſſe; denn fie 
behandelten ihn fremd und ehrerbietig, und 
führten itm, obwohl er es ablehnte, ſelbſt zum 
Hauſe des Fabrikherrn. Hier empfing ihn Hr. 
Bantes chen fo fremd, und führte ihn gar hof- 
lich in ein febr artiges Zimmer. 7 


„Herr KommanFant,” fagte Herr Bantes, 
„dieſes und die anftofenden Zimmer hatte aid 
Shr Herr Vorfahr ; netmen Sie vorlieb, — 
Macher Cie ſich's bequem, und dann erwarten 
wit Sie gum Effet und dergleiden. Chun 
Sie, als waren Cie gu Haufe.” 

Unfern Waldrich beluftigte fein unerwartetes 
Inkognito. Er nahm ſich anc) vor, es erft bei 
irgend einer paffenden Gelegenheit aufzuheben, 
um dann die Ueberraſchung zu vermehren, — 
Sobald er die Kleider geantert hatte, ward er 
gu Tiſche gerufen. 

Er fand da, außer Herr Bantes und deſſe 
Frau Gemahlin und einigen alten Schreibern 
und Fabrikaufſehern, die er noch alle recht gut 
Faunte, aud) ein junges Frauenzimmer, das er 
nicht kannte. — Man fegte ſich gu ifthe. — 
Man fprad) vom Wetter; vom heutigen Dag, 
marfd) der Rompagnie ; von dem Bedauern 
der ganzen Bürgerſchaft, daß die bisherige 
Garnifon, mit der man ungemein gufrieden 
Gewefen ware, in cine andere Stadt verlegt 
worden fei. 


„Ich hoffe indeß,“ fagte Waldrid. ,,Ste 








werden mit mir und meinen Lenten nicht unzu⸗ 
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Frieden felt. Ragen Sie uus nur heimiſch wer- 
dest Bet Ihnen.“ 

Um nun heimiſch gu werden, war es natür⸗ 
lid, daß der Rommandant, der ſich {chon gewun- 
dert hatte, daß feine Sugendgefpielin Friederife 
im Haufe feble, der er immer fünfzehn Louis: 
d’or ſchuldig geblieben war — daß er, fag id)’, 
feine Wirthe fragte, ob fie feine Kinder hat- 
ten. — 


„Eine Tochter!“ antwortete Frau Bantes, 
und seigte auf bas junge Frauenzimmer, wel- 
ches beſcheiden die Augen yum Teller nieders 
fenfte. 

Waldrichs Augen aber gingen voller Vers 
wanderung aber Gebiihr weit auf. Hilf, hei— 
liger Himmel! weld) cin hoheres Weſen ift das 
Heine Riekchen geworden ! So rief Waldricd 
nun eben nidjt, aber er dachte es tod bei fich, 
wie er jest die Beicheidene aufmerffam anfab. 
Gr fagte den Eltern etwas BVerbindliches, fo 
gut er es in.der erften Beſtürzung aufgubringen 
wußte, und war herzlich zufrieden, als der alte 
Papa rief: „Noch einen Loffel Sauce und der 
gleichen gu Shrem trodeuew Braten da, Herr 
Commandant !“ 

Frau Bautes fprad von einem Sohne, der 
ihe ſchon als Kind frith verftorben war, und 
Hod) unmer fprad) fie mit bewegtem Mutterher: 
zen. 

„kaß gut fein Mama!” rief der Papa: — 
„Wer weif, er ware am Ende vielleidht auc) ein 
Windbeutel und dergleiden geworden, wie der 
Georg.” 

Dehl war die Reihe an Waldrich, die Augen 

beſcheiden auf dea Teller niedergufenfen ; oenn 
mit dem Windheutel Georg meinte man Feinen 
Wadern, als feine eigene Wenigfeit. 

„Aber wiffen Cie benn, Papa, ob Georg 
wirklich fold) cin Windbeutel geworden, wie Sie 
ihn fic) vorftellen ?“ fagte Friederife. — Die 
Frage erwirmte den Commandanten durd)- 
bringender, als tas Glas alten Burgunders, 
welches er eben angefest hatte, um feine Berle: 
genheit gu verbergen. In der Frage lag noch die 
Spur ehemaliger Gugendfreundichaft, vie nicht 
ganz vergeffen gu fein ſchien. Eine folche inte: 
refjante Frage, die über fo intereffante Lipper 
flop, und gwar mit einer fo weichen, herzruhrer⸗ 
den Stimme gefragt, founte billig als Honigs 





| 


feim geiten, dem armen Waldrich die bittern 
Piller gu verſußen, welche Herr Bantes in vol- 
lem Maße fpendete. | 

Denn dieſer erzählte, um fein Urkbeil zu recht: 
fertigen, dem Gafte, als weitde rnun Schieds⸗ 
richter fein follte, deffen eigene Lebensgefdyichte 
von der Wiege an bis gum Zuge fir das Baters 
land. ,,Hatte der Burſch,“ fo ſchloß die Hiftos 
rie nuganwendend, ,,auf der Univerfitat etwas 
rechtſchaffenes gelernt, fo ware er nicht unter 
bie Soldaten unddergleichen gegangen; wire 
er nicht Soldat geworden, fafe er jest irgendwo 
als Geridjtérath, Kriegsrath, Rangleirath, Hofs 
rath und dergleichen; hatte fein gutes Brod u. 
Auskommen.“ 

„Ich weiß nicht,“ entgegnete die Tochter, „ob 
er auf der Univerſität fleißig geweſen; aber ich 
weif, daß er wenigitens mit gutem Herzen ging, 
ſich für eine heilige Gache gu opfern.” 

„Komm mir dod) nidjt immer mit deiner 
heiligen Sache und dergleichen!“ rief Herr 
Bantes. „Wo fist denn das heilige Zeng 
frage id)? Die Frangofen find fortgejagt. Nun 
ja. Aber das heiliqe Reich ift dennoch gam 
Kufu und gum Küſter gegangen. Die alten 
Steuern find proviſoriſch beibehalten, und newe 
find proviſoriſch beigefiigt. Die verdammten 
Englander mit ihren Waaren last man wieder 
su, wie vorher, und bekümmert fic) nicht darum, 
wenn heilige Deutſche daritter gu heiligen Bette 
fern werden. Alles ging auf der letzten Meffe 
wieder flau. Die Mirtifter und dergleidyen 
efjen und trinfen wieder; machen wie fle ed 
wollen ; verftehen den Handel nicht ; laffen die 
Fabrifanten banferott werden, und hilft fein 
A und fein D. Die Welt liegt wiederim W's 
ten. hut eine ehrliche Seele, die ed vielleicht 
beffer verfteht, den Schnabel auf, will ein an 
deres Lied pfeifen, ald die Exzellenzen da mit 
mit dem Rrenge überm Knopfloch und der 
Gleich zultigkeit unterm Knopfloch — haft du 
nicht gefehen, kurz angebunden ! flugs mit der 
armen Seele inein Lod) hinein, abgefest, ins 
quirirt und abgeſchmiert, it ein demagogiſcher 
Umtreiver und dergleidjen. — Ich fage dir, 
ſchweig, Marvel, davon verftehft du nichts.— 
Du mußt nicht weiter Aber deine CheeFanne 
feben, alé in die Taffe ; dann ſchütteſt du nicht 
neven bei.” 
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~Batoridy merfte aug 6 biefer ‘Mnterbaltung, 
daß der alte Bantes noch immer der ehemalige 
lebhafte, aufflammende, wunderliche Mann war, 
dem man doch bei allen feinenGigenheiten nidt 
bofe werden konnte. Da nun in dieſem Streite 
zwiſchen Vater und Todhter ein ſchiedsrichterli⸗ 
cher Spruch gefallt werten mufte, war der 
Kommandant erft fo Flug und gefallig, erft dem 
Bater vollfommen Recht yu geben, im Punfte 
der heiligen Sache nämlich. Und das ward fei: 
tem Berftande allerdings zur Ehre angered): 
uet, Dann aber, weil er ſich auch felbft micht 
geradezu verdammen wollte, mußte er aud) fei- 
ner Furfpreherin Recht geben, nämlich im 
Punfte des guten Herzen s, mit dem fid 
Georg fiir die vermeinte heilige Sache geopfert 
babe. 

„Merke ſchon!“ rief der Alte: „Der Herr 
Kommandant ift pfiffiger, alg Hans Paris bei 


den drei thoridjten Jungfrauen von Troja und 


dergleidhen. Macht ſich's bequem ; ſchneidet 
ten Upfel in zwei Halften und gibt Sedem einen 
Biffen, fagt: wohl befomm’s !“ 

„Nein, Here Bantes, iby Georg irrte, wenn 
er irrte, wahrſcheinlich wie mehrere Taufend 
auderer deutſcher Manner, und wie gum Beis 
fpiel ich ſelbſt. Auch id) machte den Rriegs- 
gang fir die Befreiung Deutſchlands mit, und 
ließ Wes im Stich. Unfere Armeen, Sie 
wiffen ed, waren aufgerieben.. Das Volk mus: 
te aufitehen und ſich ſelbſt helfen, weil die Ar— 
meen nicht mebr helfen fonnten. Da mufte 
man nicht rechten und feagen, fondern zuſchla⸗ 
gen, Out und Blut Caran fegen und die Ehre 
der Nation, den Thron unferer Monardyen rets 
ten. Das habew wir gethan, est wollen 
wir das Heil erwarten. Unfere beffer gefinn- 
ten Staatémanner können aud) nicht gaubern 
und das verlorne Paradies, durch ein Tafchen: 
ſpielerſtuckchen, fogleicd) wieder verjingen. Seb 
wenigitens berene meinen Schritt nod) nicht. 

Allen Reſpekt,“ fagte Herr Bantes mit tie- 
fem Berbengen: ,allen Refpeft, Herr Nom: 
mandant, fiir thre Ausnahme von der Regel 
Die Ausnahmen find in diefer Welt immer dae 
Beſte von den Regeln. Düunkt mid) übrigens 
fpaBhaft oder ernfthaft, dag wir Birger, Bau— 
ern, Rauflente und FaBrifanten zwanzig Fabre 
lang unfer Gold hergeben müſſen, um im Fries 









den cine Armee von einigen 
mifigen Beſchirmern des Throues zu exnaͤhren, 
zu kleiden im Sammet, Seiden und Gold, und 
daß wir Andern dann im einundzwanzigſten 
Jahre, wenn die Beſchirmer des Thrones zu⸗ 
ſammengehauen find, ſelbſt aufſtehen und das 
Rad wieder ins Geleiſe bringen müſſen und 
dergleichen.“ 

In ſolchen Geſpraͤchen ward man ſchon beim 
erſten Mittagsmahl vertraulicher unter einan⸗ 
der. Herr Bantes ſelbſt gab dazu den Bon; 
denn er war ein Mann, und ſetzte einen Werth 
darauf, es gu fein, der Fein Blatt vor's Maul 
nahm, wie er fid) gern aus zudrücken pflegte.— 
Dem Kommandanten war fein Gufognito zu⸗ 
weilen gar behaglidy dabei, dod) witn (hte ex febr, 
es zu enden. 





Die Entdeckung. | 

Es war aber fhon geendet, ehe er es wußte. 
Frau Bantes, cine ftifle, feinbeobadhtende Frau, 
die wenig fprady, viel fauu, hatte am Tiſche, 
fobald fie Waldrichs Stiarme horte, ſich feiner 
Kuno benssiige erinnert, fie mit diefen maͤnnlichen 
verglidjen und ihn erfannt. Seine fidjtbare 
Berlegenheit, als die Rede auf den Windbeu⸗ 
tel Georg gefommen war, founte, was fie vers 
muthete, nur beftatigen. Dennoch fagte fle 
weder den Ander, noch ihm, ein Wort vor ih—⸗ 
rer Entdeckung. So pflegte fie immer yu thun. 
Keine Frawhatte fo wenig die franenhafte Art, 
ihre Gedanfen anf der Bunge gu tragen, als 
fic. Alles lie fie gehen snd reden, wie man 
geben und reden wollte; fie hirte, verglid) und 
309 daraus ihre Folgerungen. Daher wufte 
fie immer mehr, alé die Uebrigen.im Haufe, und 
leitete unvermerft ale Gefchafte usd Unters 
nehmungen, ohne viele Worte; ſelbſt der Ed⸗ 
hafte, feurige Greig, ihr Manw, der ihr am wes 
nigften gehordjen wollte, gehordjte thr, ohne 
ed zu abnen, am meifter. — Daf fid) Walts 
ric) nidht entdeckte, wax ihr etwas verdadhtig. 
Sie wollte ſchweigend davow den Grund exfors 
ſchen. 


Waldrich hatte in der That keinen Grund, 
fondern ſuchte nur einen Anlaß, tie ‘Familie 
mit feinem Namen zu überraſchen. Da er 
Abends gum Thee gerufen wurde, fand er im 
Zimmer Niemanden, als Frederiken. Sie kam 











Det toste Gak. 
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eben von einem Beſuche heim, und wart ihren 
Shawl ab. Waldrich trat gu ihr. 
a fagte er: „ich muß Shnen noch 
Dank far den Schutz ſagen, den Sie meinem 
Freunde Waldrid) gewaͤhren wollten.“ 

Sie kennen ihn, Herr Kommandant ? 

Er dadite Ihrer oft, aber gewiß nidht fo oft, 
alg Gie es verdienten.” 

Gr ift in unferm Haufe erzogen worden. 
Gin wenig undanfbar ift es aber dod), daß er, 
cifinal bon uns weg, nie, Aud) nur zum Beſuch, 
zu uns Fam. Betragt er (id) gut, ift er ge- 
ſchaͤtzt? 

— Man hat nicht aber ihn gu klagen! Reiner 
hat fo ſehr fiber ibn gu Hagen, als Cie, mein 
Fraulein,” 


—Dann muG er ein guter Menſch fein, denn 
idy babe nichts gegen thu. 

Aber er iſt ja noch, ich weiß es, Ihr Schuld⸗ 
ner.“ 

⸗Ee iſt mir nichts ſchuldig. 

„Aber er ſprach von einem Reiſegelde, das er 





damals zu ſeiner Einrichtung gebrauchte, als er 


zur armee gehen wollte, und ſein Vormund ho 
es verweigert hatte.“ 

—Ich habe es ihm ja gegeben, nicht geliehen. 

„Iſt er darum Ihnen weniger ſchuldig, 
Thusnelde 2“ 

Friederike ſah den Kommandanten bei dieſem 
Namen ſtarr an, und es ging ihr wie ein Licht 


‘auf, und fie erröthete, da fie ihn erkannte. 


— G8 ift nicht moͤglich! rief fie freudig Uber: 

raſcht. 

„Wohl, liebe Friederike, weun id) Sie noch ſo 
nennen Darf—ad)! dag ſchöne Du darf icy nicht 
mehr fagen,—der Schuldner, der Gunter ſteht 
vor Ihnen— verzeihen Gie ihm. Sa, hatte er 
friiher gewußt, was er nun weif, er ware ſchon 
taufendmal für einmal nad Herbesheim gee 
fommen.”“—Gr nahin ihre Hand und küßte die- 
felbe, 

In dem Augenblicke trat Frau Bantes hers 
eit. — Friederife cilte ihr entgegen :—,, Wij 
fen Sie, Mamadjen, wie der Here Komman⸗ 
dant heißt ?“ (Salus folgt.) 
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Die Sage vom Minneberg. 


Seche Romanzen vou Friedrich Craft. 


I. 
Vater find Dodter. 
Einſam, in dem Fran’ugemache 
Minna thre Spindel dreht, 
Mund die Ubr im nahen Erker 
Gleichen Schrittes weiter gebt ; 


Aber jene Ubr des Lebens 
Haͤlt mit er nicht gleidjen Gang, 
Minna’s Hers (auft iw Minuten 

Gaston, gitternd ſtundenlang. 


Bon einen Gidam ſprach ber Vater 
Heute, den er fid) erkohr, 
Und des Rindes laute Riage 


„Denke nimmer jenes Finglings 
Ohne Namen, ohne Gli ; 
Wilt du dir anf Tritmmer betten ? 
Hoͤher fiellt dich dein Geſchick. 


„Schon in deiner Ahnen Hallen 
Hangt der Schwarzenberge Schild, 
Wirſt du Herrin ihrer Ganen, 

St mein letzter Wunſch erfüllt. 


„Ueberragt Palaſtes Zinnen 
Gin zerfallenes Ritterhaus ? 
Schleichet nicht aus ſeinen Riſſen 
Nur der Sorge Wurm heraus ? 


„Ehrt man nicht des Grafen Namen 





Wieder brang gu ſeinem Dhr. 


Fern und nah im ganzen Rand 7 
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Buͤrgt dir fir des Glückes Gaben 
Nicht des Macht’ gen Wort und Hand ? 


„Breche nicht die ſchönſte Blithe 
Von des Stammes altem Baum, 
Wache auf aus deiner Kindheit 
Allzulang genahrtem Traum ! 


„Laͤngſt ift diefer Reif geſchmiedet, 
Von der Mutter flarren Hand 
Nahm id) ihn, dag er einſt knüpfe 
Shres Kindes Eheband ; 


„Sorge Tochter, daß dies Ringlein, 
Wie es deuten foll die Creu, 
An der Kette, die uns bindet, 
Auch der Glieder ſtärkſtes fei ! 


„Morgen follft du offenbaren, 
Ob dein Herz dich nod) betriigt, 
Oder ob die ſcheue Taube 
Nady dem rechten Nefte fliegt.“ 


„„Nicht aus Schollen keimt die Liebe, 
Aus dem Herzen fteigt fie auf, 
Kannſt du, Vater, willft du hemmen 
ines folchen Keimes Lauf ? 


„„Folgen Fann ich Feinem andern, 
Kann nur lieben Edelrut h, 
Shar, dent id) mein Herz verpfandet 
Und was in dem Herzen rubt. 


„„In die niederfte der Hutten 
Folg ich, reicht er feine Bruſt 
Mir gum Kiſſen, nur fein Wuge 
Sit die Quelle meiner Luft. 


„Stolz werd’ ich von jenen Crummern— 


Frohlich licen nad) dem Thal, 
Denn die Liebe fleht am Heerde, 
Und der Frieden theilt das Mahl. 


AKlebt am Schilde feiner Ahnen 
Sdhande ? nein, das Schickſal nur 
Hat darauf zurückgelaſſen 
Seiner wilden Launen Spur. 


„„Stehet des Geſchlechtes Name 
Nicht auf gleichem Pergament 
Mit dem unfern ? ein Jahrhundert 
Shu bem andern ehrend nenut. 
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„Rufe nicht Der Mutter Manen! 
Hrieden ijt in ihrem Haus, 
Nenne nicht der Mutter Namen, 
Sprichſt du einen Andern aus. 


„„Geht das Beifpiel deiner Liebe 
Nicht der Meine ſelbſt voran ? 
War der Frihling deines Lebens — 
War dein Sdymerz am Sarge Wahn ? 


„Wähnſt du, daß bas Band der Treue 
Durd den Dru des Goldes bricht 2 
Schwer nur drict das Wort des Raters, 
Schwer nur des Gehorfams Pflicht. 


„„Ach, Als mir der Freier gönnte 
Ginmal nur ein glattes Wort, 
War vom Haudhe feines thems 
Meines Vufens Straus verdorrt ! 


„„Iſt Des Kaifers Hof an Feffelu — 
Und an Reigen ſchon zu arm ? 
Oder, fteht es wo gefdriebert, 
Daß er meiner fid) erbarm’ ? 


„„Können feiner Hande Spenden — 
All' das ſchimmernde Geſchmeid 
Ueberſtrahlen meine Thränen, 

Stillen meines Herzens Leid? 


„„Vor Dem Baume meines Lebens 
Einem Blitz ſein Auge gleicht, 
Deir verſengend von Der Krone 
Vis gur tiefften Wurzel ſchleicht. 


„„Vater, Vater, wirft du fordern 
Meines Lebens ſchönſten Schmuck, 
Mag das Herz, das ſchwache, breden, 
Morſch von deiner Flüche Oruck !““ 


Finſter blickend ftand der Vater, 
Shon getroffen ift die Wahl ! 
Alſo Flagend ging die Todter 
Aus der Ahnen ſtillem Caal. 


Wieder ſitzt ſie in der Kammer, 
Dreht am Faden raſch und feſt, 
Bis ſie plötzlich wieder ſinnend 
Ihre Spindel ſinken laßt. 


Schwirren will nicht mehr die Spindel, 
Wieder ſtockt des Lebens Uhr, 
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Gine Dogge gu den Figen 
Trauert mit der Herrin nur ; 


Wis der Faden abgeriffer, 
Hat die Pfote fie gerect, 
Lind bie Spuren heifer Thranen 
Leife von der Hand gelectt. 





Kk. 
Der Abſchied. 
Feſt umſchlang gum legtenmale 
Gdelruth die fuse, Braut, 
Nad) des Mannerauges Blitzen 
Feucht und trib das Ihre fdaut. 


Bruſt an Bruſt und Wang’ an Wange, 
Arm int Arm und Herz an Herz 
Riftert’s von der Jungfrau Lipper : 
„Endet je des Scheidens Schmerz ?“ 


Hoffend der Geliebte tröſtet: 
„„Dieſer Schmerzen Gluth verglüht, 
Dort auch grünet deine Myrthe, 
Minna, wo mein Lorbeer blüht.““ 


Und die Herrin ruft der Dogge : 
„Folge Du, getreues Thier, 
Folge feines Fußes Fabrte, 
Zeig’ den Pfad guruc mir!“ 


Gingegraben find die Ziige 
In die BSruft, nod einmal füllt — 
Ginmal nod) der Sungfrau Auge 
Sic) mit des Geliebten Bild : 


Dod es bricht der Arme Kette, 
Kaum aus weiter Ferne ſchallt 
Nod) der Hufſchlag eines Roffes, 
Und ber Dogge Laut verhallt. 


— — 


III. 
Die Einſiedlerin. 
Die Waͤlder ſteh'n im Bunde 

Mit der verlaſſ'nen Braut, 
Der Eichen ſtummer Runde 
Hat ſie ihr Leid vertraut, 
Da reißt ſich, ihr zum Hauſe, 
Die Bruſt ein Felſen auf, 
Und in der Felſenklauſe 
Endet der Flucht'gen Lauf. 
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Es will die wilde Roſe 
Darüber zieh'n ein Dad, 
G8 ſchwellen auf die Moofe, 
Ru ſchmücken das Gemach. 
Des Epheus Ranken ſchlingen 
Sich ſchnelle gum Portal, 
Kein Aug’ Fann fie durddringen, 
Kaum nod) der Sonne Strabl. 


Des Waldes Blumen heben 
Zum Gruß ihr Haupt empor, 
Der Baume Sanger fchweben 
Vertraulic) uberm Thor, 

Gin troftend Lied gu fingen, 

Der Hoffnung ew’ ges Lied, 

Lroft will ihr alles bringen, 
Was ihre Chranen fieht, 


Der Menfch allein will theilen 
Nicht Trauer —nicht den Schmerz; 
Wo mag der Eine weilen, 

Dem ſchlaͤgt das bange Herz? 
Was draͤngt ſich durch die Walle 
Hes Strauchs ? cin flüchtig Wild? 
Gleich iſt es ihm an Schnelle, 

Doch iſt's ein Menſchenbild. 


„Die Sonne ſei geprieſen, 
Du biſt es, biſt erreicht !“ 
Und von der Jungfrau Füßen 
Die Jubelnde nicht weicht. 
Cie küßt der Dornen Wunde: 
„Erkenne deine Magd, 
Die deiner Leiden Kunde 
Nach deinem Pfad gejagt. 


„Ich habe dich ereilet, 
Nicht ſtoße mich zurück, 
So, wie du einſt getheilet, 
So theile dein Geſchick: 
Ich will es mit dir tragen, 
Will deine Sklavin ſein, 
Könnt' ich dein Glück erjagen; 
Ich holt’ es ſterbend ein!“ 


Schnell iſt der Bund geſchloſſen, 
Getheilt des Leibes Noth, 
Schon iſt ein Jahr verfloſſen, 
Seit Minna bricht das Brod 
Der Wurzeln und der Hͤtten 
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7 Mit ber Zigeunerin ; 
Wann horet Gott die Bitten 
Her fommen Klausnerin ? 


Iv. 


Hornberg. 


Vor dem Pokal, der golben blitzt, 
Der Ritter von dem Hornberg ſitzt, 
Es will der Wein nicht munden, 

O war’? das Kind gefunden | 


Die Tage zieh'n, die Jahre flieh’n, 
Die Rube ift—das Kind dabhin ! 
Der Freier ift gegangen, 
Hat weiter Fein Verlangen. 


Bon jeder Hand—von jedem Heerd 
Der Suchende fein Kind begebhrt, 
Gr laͤßt das Land durchjagen, 
Mach ſeinem Mind gu fragen. 


Mitt denkt er an der Felfen Dach 
Und an der Schluchten Brautgemad, 
DOurdfireift find alle Wege, 

Die ferneften Gehege. 


Die Roffe wiehern in dem Stall, 
VerFlungen ift der Horner Schall, 
Es rojten Speer und Syporen, 
Seit er das Mind verloren. 


‘G8 blicet von des Saales Wand 
Die Mutter trauernd, abgewandt, 
Sonſt ladhelte fie milde ; — 

Gr gittert vor dem Bilde. 


Vv. 
Das Wiederfehen. 
Durch Bifche fort, urd) Felder 

Die Danen-Dogge ſchleicht, 
Sie hetzet durch die Walder, 
Sie hat den Hirfd) erreidt, 
Dod) langſam folgt der Sager, 
Wie laut auch ruft der Ritd, 
Gr folget trag und trager 
Er ift des Suchens mad. 


| 
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Nicht ſetzt er ein die Sporen, 
Kaum hebt das Roß den Huf, 
Es iſt die Braut verloren, 
Umſonſt des Hornes Ruf, 
Nicht ſchauet ſich nach Spuren 
Des Ritters Falke um, 

Es ſchweigen Berg und Fluren, 
Die Walder bleiben ſtumm. 


Da wird gum Klaggehente 
Der DHogge muth’ger Laut, 
Von einer Felfenfaule, 

Nach iby Der Ritter ſchaut, 
Wühlt ploplich ein die Sporen, 
Jagt in die tiefe Schlucht, 

Gr hat, was er verloren, 

Gr fand, was er gefudht. 


Wie mit dem lesten Strable 
Hinab die Sonne fink, 
So dort zum lestenmale 
Gin brechend' Auge blinft, 
Noch einmal bebt vor Wore 
Die Lippe und vor Schmerz, 
Hinab ift feine Sonne, 
Sebroden Minnas Her; ! 


Vi. 
Der Minneberg. 


Und uber’m Felfengrabe 
Stieg bald ein Schloß emyor, 
Darin ein Mohrenknabe 
Bewachte Thir und Thor. 
Hell ſchimmerten die Zinnen 
Hernieder in das Thal, 
Stumm ſchritt, in düſtrem Sinnen 
Der Ritter durd) den Saal. 


Voriber Jahre ſchlichen 
Trüb, wie der Scheidetag, 
Nicht iſt die Nacht gewichen, 
Die auf der Stirne lag, 
Das Schwert blieb in der Scheide 
Und an der Wand der Schild 
Das Herz bei ſeinem Leide, 
Der Traum bei einem Bild. 








Die Sage vom Minneberg. 





Nur wenn er fah im Winde 
Des Roffes Mabhnen weh'n, 
Mis er vom Aug die Binde, 
Lief er nod) Blige feh’n, 





| So ftand er einft im Biigel 7 


Co finfter und fo ftumm, 


| Lind lief dem Thier den Zugel, 


Und febrte nimmer um. 





— 8— 


Mantes 1110 


Ferdinand Freiliqrath. 


Unter den Gegenfagen, welche den deutfdjen 
Charafter ausmachen, treten befonders zwei 
ſtark hervor: das deutſche Heimweh und der 
deutſche Welthargerfinn. Es ijt ein altes, gar 
beliebtes Sprüchwort in Deutſchland: Bleibe 
im Lande und nähre dich redlich! aber ebenſo 
alt iſt der deutſche Hang und Drang nach der 
Fremde. Beide Gegenſaͤtze haben in der Ge— 
genwart ihre poetiſche Anerken— 





nung gefunden. Das deutſche Heimweh 
ſpricht ſich in den Liedern der ſchwäbiſchen 
Dichter in ſeiner ganzen Innigkeit ans, wah, 
rend das weltweite deutſche Hinausgreifen in 
die Fremde in Ferdinand Freiligrath einen 
dichteriſchen Vertreter gefunden tat. Wir 


Deutſche befcheiden uns, wie id) an einem an⸗ 
der Seefahrer,“ ,,Geficht des Reiſenden,“ 


dern Orte ausführte, das zu phantaſiren, was 
andere Nationen thun, von dem gu dichten, wo— 
nad) fie trachten, wir leben im Geifte, fie in der 
Wahrheit. Wis gu Aufang der BOer Sabre je- 
ne genialen Bucher: „der Legitime und der 
Republikaner,“ „der Virey,“ ,, Tranésatlanti- 
ſche Reiſeſtizzen“ u. ſ. f, welche ein deutſcher 
Autor nad) den Reiſetagbüchern eines gebore- 
nen Nordamerifaners verfaßt, im Publifum 
erſchienen, griffen wir mit Segierde nad diefert, 
die Wunder der Fremde uns aufthuenden Schil— 
Dereien, welche in die Wijte der Noman-Lite- 
ratur Der Wer Jahre hereinfprudelten wie ein 
maͤchtiger, friſcher Quel. Schon friiher hat- 
te uné der edle Adelbert Chamiffo auf den Wo⸗ 
gen feiner herrlichen Terzinen weit hinausge- 
tragen tn frembde Lande, und fo folgten wir nun 
aud) Freiligrath gerne, wenn er, ein lyriſcher 








Abenteurer, nad) fernen Kiiflen fchweifte, um 
das deutſche Liederbanner, daſelbſt aufzupflan⸗ 
zen, damit wenigſtens unſere Phantaſie erobe— 
rungsluſtig und mit klingendem Reimſpiel von 
ihnen Beſitz ergreife. Wir werden an dieſem 
Dichter ſtets anerkennen müſſen, daß er uns in 
den fremden Zonen, wohin er uns verſetzt, wirk, 
lich heimiſch zu machen weiß. Er kokettirt nicht 
nur mit den Schönheiten und Schrecken des 
Oceans und der Wildniß, er iſt vertraut mit 
ihnen bis ins Speziellſte hinein, wie ein Lyriker 
von vordem mit den Reizen ſeines Liebchens. 
Der Athem des Meeres athmet wirklich in ſei— 
nen Gedichten und die exotiſche Tropenwelt 
blüht, blendet und ſchreckt weſenhaft in ihnen, 
wie in den Dichtungen: „An das Meer,“ 
„Schiffbruch,“ „Löwenritt,“ „Miraſta,“ „am 
Kongo,“ „die Todten im Meere,“ „Heinrich 


„Meerfahrten,“ „Andubau“ und „die Schif— 
fe,“ wahrend im „ausgewanderten Dichter“ 
und im „Tod des Führers“ das deutſche Herz 
mitten unter den Erſcheinungen der Fremde 
pocht, blutet und bricht, in „anno Domini“ und 
in „Fieber“ die deutſche Phantaſie im präch— 
tigſten Geloder aufflammt und in den Balla— 
den „Banditenbegräbniß,“ „der Waſſergeu— 
ſe,“ „Bivouak“ und „der Blumen Rache“ 
künſtleriſche Einfachheit, künſtleriſches Maaß— 
halten ſich ausſpricht. 

Dieß ſind die bedeutendſten Erzeugniſſe der 
erſten Periode von Freiligraths poetiſcher Chas 
tigkeit. Su der zweiten wellte man an ihm ein 
bedentendes Nadhlafjen der dichterifehen Kraft 
bemerfen, wozu nod) fam, daf er durch Annah⸗ 


‘me einer Penfion von dem Konig von Preußen 
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febr in Der off. wilidhen Meinung fan. Man | 


hatte aber bet den Wnfeindungen, die er Damals 





tritt, wo Manner aber v vaterlandiſche Dinge't re⸗ 
den, ihnen nicht die Erinnerung an Ludwig Uh—⸗ 


erfuhr, wenigſtens ſo billig ſein ſollen, zu be⸗ Land, als an einen der edelſten deutſchen Pa— 
denken, daß er, wie nicht leicht einer der dich⸗ trioten, nahe ? 


tenden Stimmführer unſerer Tage, der Tyran— 
net und Ungerechtigkeit unſerer Zeit cin unver— 
löſchliches Brandmal aufgedrückt hat in ſeiner 
„iriſchen Wittwe.“ 





Ludwig Uhland iſt Birger der alten Univers 


‘fitatsftadt Tübingen und dafelbft am 26. April 


1787 geboren. Gr ftudirte Redhtswiffenfchaft, 
nahm 1810 den Doftorhut und widmete fid) 


Neueſtens ift Freilicrath durch die Heraus- der Wovofatur. Cine wiſſenſchaftliche Reife 
gabe feiner Zeitgedichte: „Ein Glaubensbes fihrte ihu nach Paris, um auf der dortigen koͤ— 
kenntniß,“ wieder mehr, als je, in Aller Mund niglichen Bibliothe® mittelalterliche Handſchrif—⸗ 
gekommen. Su der geharnifajten Vorrede diez ten gu ſudiren. Zurückgekehrt und in Stutt- 
fed Buches benachrichtigt der Dichter das Pu⸗ gart niedergelafien, fühlte er fich, wie damals 
blifum, daß er die vielbefprocdjene Penfion alle flrebfamen Geifter deutſcher Sugend, mäch— 
lingft in die Hande des Gebers zurückgegeben tig von der Bewegung ergriffen, welche die na 
und von nun an, nachdem er fich zur klaren Gre tionale Schilderhebung gegen tie Frangofen be. 
kenntniß durchgerungen, entfchieten auf der gleitete. Sein Dichterwort trat guerft 1814 of- 
Seite derer ftehen werde, weldje den Kampf fentlid) in die Welt. Er wurde poetifcher 
der Zeit käämpfen. Betreffs der Aufrichtigkeit Gtimmfuhrer der Manner, welche in dew witrt- 
dieſes Verſprechens giebt die zweite Halfte ded tembergiſchen Verfaſſungskämpfen von 1815— 
„Glaubensbekenntniſſes“ vollfommene Buͤrg⸗ 19 den Fortſchritt vertraten, und dichtete jene 
fhaft und fritheren Beweis ; ob aver auch inhaltſchweren Strophen, welche fid) unter der 
voit einem wirklich poetiſchen Fortſchritt, das Rubrik „Vaterländiſche Gedichte” in der Came 
midhte eine andere Frage fei, wens gleich ein-| lung feiner lyriſchen Dichtungen finden und ans 
zelne Sticke diefer neuen Gedichtſammlung, welchen befonders das befannte Lied: , Wenn 
wie ,,aus dem Harz,” „Rübezahl“ und ,,im heut ein Geiſt herniederftiege’ — machtvoll her- 
Herrenhaus,“ den erfreulichſten Beweis lie- vorklingt. Das iftin Wahrheit cin Lied „ſcharf 
fern, wie echt dict teriſch Frejligrath die Neth wie Schwertesſtreich“ und wohl das tüchtig— 
u. das Wel der Gegenwart su erfaſſen vermag. fte Erzeugniß unferer fogenaunten politifayen 

Hreiligrath ift 1810 gu Deltmold geboren und Poefie, die in lebter Bett fo viel von ſich fpre- 
verfolgte frither die kaufmaͤnniſche Laufbahn, hen gemacht, fo manches Geldforn, aver aud) 
dieer Dann mit cinem freien Poetenleben am ſo mance tedte Schlacke zu Tage gefordert 





Rhein vertaufihte. Die neueſten Vorgange bee 
wogen ihn, rheinuͤber gu gehen, und er lebt mit 
feiner Frau gegenwartig in Briffel. Der Nach— 
ridjt, als beabfidhtige er, nad) Amerika auszu⸗ 
wander, wird widerſprochen. 


Ludwig uhland 


Es gibt derzeit wenige Namen, die einen fo 
gang mackelloſen, unbeſcholtenen Kiang haben, 
wie der von Ludwig Uhland. Gr diirfte leicht 
aud) der volksthümlichſte in Deutſchland fein, 
denn in welchem frohen Rreife ertint nicht fein 
ied vom treuen Kameraden; welder Sing: 
ling, welded Madchen weif nicht feine Roman- 
je von Dew drei Burſchen oder von des Gold- 
Te Todhterlein auswendig, und wann 





hat, 
Im Jahre 1830 ward ibm der Lehrftuhl der 
Aeſthetik zu Cibingen, vor weldyem er aber 
freiwillig abtrat, als ihn dad Jahr 1833 an Ke 
Spike der land tandijfchen Oppofition Wirtem- 


bergs führte. Die Stadt Stuttgart hatte ihn 
zu ihrem Abgeordneten erwaählt und der lebhaf- 


te Wahlkampf, welcher ihm über ſeinen Geg— 
ner den Slep gab, tft nocd) immer in lebhaftem 
Andenken. Wie ehrenwerth er fein Mandat 
alé VolfSvertreter bid gum Jahre 1838 durd)- 
fiihrte, ift allbefaunt, und nachdem er fein ,lew- 
tes Wort’ gefpredjen, trat ec in dads Volk gu- 
ric, eine fernere Erwaͤhlung in die Rammer 
ablehnend, wie alle feine Freunde. Glücklich 
verheirathet, lebt er feither alé Privatmann in 
feiner Baterftadt, nur felten in der Welt erfchei- 
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nend, niemals die eitelu Criumphe fudyend, 
nach denen das jiingere Dichtergeſchlecht fo 
heißhungrig ftrebt, defto mehr aber geadtet und 
geliebt. Eine tiefinnerlidye Schwabennatur, 
ift ex aud) alg Menſch der witrdige Repraͤſen⸗ 
fentant feines Stammes, und eben dieß tiefin- 
nerliche Schwäbiſche mag wohl der Hauptgrund 
fein, Warum die dramatiſchen Arbeiten Ublandé, 
fein ,, Herzog Ernſt“ und ,,Ludwig der Baier” 
bei all ihrer keuſchen und einfadyen Schonbeit 
gu wenig dramatiſche Beweglidfeit und han- 
delndes Leben befipen, um auf den Brettern von 
groper Wirkung zu ſein. 

Uhlands eigentliches dichteriſches Bereich iſt 
das Lied und die Ballade. Seine Liederharfe 
durchlaͤuft von dem innigen Gebethauch in 
„Schaͤfers Sonntagslied“ u. dem Aufſchwung 
jungfräulicher Religioſität im „Geſang der 
Nonnen“ an bis zu dem freien u. franken Alp⸗ 
hornklang in „des Knaben Berglied“ und zu 
dem toſenden Zecherjubel im „Trinklied“ alle 
Tonarten, immer aus dem Herzen quellend und 
zu Herzen ſtrömend. In den Balladen Uh— 
lands, dieſen Ed. lſteinen ter Romantik, tritt 
uns das Mittelalter groß, farbenreich und duf— 
tig entgegen. Nicht mit jenem krankhaften, 
lichtſcheuen Zurückſehnen ſo vieler romantiſcher 
Hackrettſchläger it hier das Mittelalter aufges 
faßt, fondern mit einer gefunden und frifdyen 
Reproduftion. Als eine Zeit, der hiftorifch thr 
Recht geworden, und die der Dichter darum 
wohl mit den Lichter des Ideals verFlaren 
darf, geht es mit feinen verſchiedenen Erſchei— 
nungen an uns voriiber. Co fubrt uné Ub- 
{and in „Eberhard dem Rauſchebart“ mittelal- 
terlidjen Kampf und Sdladtlarm, im „Schaͤ⸗ 
fer’ mittelalterlidje Minne, in ,,Bertrand de 
Born’ wmittelalterlidhe Geiftesmadt, in der 
„Sängerliebe“ mittelalterlide Abenteuerlich— 
feit, in der „verlornen Kirche“ und im ,,Wal- 
ler’ mittelaltecliche Claubensinnigfeit vor, 
wabhrend in ,,Graf Eberflein” ter mittelalter 
liche Humor, weldher von Der iereret unferer 
Tage nod) nichts wußte, ſchalkheit lachelt. 





Dev Dienfteifer. 


Auf ett Dorf im Gebirge war ein neuer 





Echulmeifter gefommen, welder ſich's gar an 


gelegen fein lief, jeden vermeintlidyen ,, Mis 
brauch“, der fic) unter feinem alten Borganger 
eingeſchlichen hatte, aufzuſpüren und au? zufe- 
gen. In jener Gegend hat der Schulmeifter 
die Verpflidjtung auf fid), ein genaues Verzeidy- 
nif uber alle junge Burſchen feines Orts gu 
führen, um fie, fobald fie im achtzehnten Sabre 
militairpflicdtig werden, beim Landgerichte anz 
zuzeigen, demit ihre Namen, mit denen der ans 
Dern Landesfinder von gleidjem Alter, im Meo. 
nat Mai zur Ausloofung fommen können. Ei— 
nes Gages fam der Schulmeifter gu einer abge- 
legenen Hütte, welche gu feiner Dorfgemeinte 
gehorte. Gr begehrte ein Glas Mild); ein al- 
tes IMutterden bradhte fie ihm. — „Ihr wohnt 
bier fo gang allein mit Eurem Manne 2” frag: 
te er,— „Nicht doch,“ erwiederte Dic Wite, ,,wir 
haben unfern Sad (Safob) bei uns.“ — ,, Wie 
alt ijt nun Sak?’ — „Er ift wohl nahe an 
zwanzig Sabre. 

Das ift ficherlid) wieder einmal ein Migs 
braud), der fic) unter meinem alten Vorganger 
eingeſchlichen hat, dadjte Der Schulmeifter; er 
eilte nad) Haufe, ſchlug die Namens « Vergeichs 
nifje Der jungen Burſchen nad, und richtig, ed 
war fo wie er vermuthet hatte: nirgendés war 
des Gacob Braun, des Sohnes des Kohlenbren— 
ners Niclas Braun gedadjt. Schon am eus 
Dern Lage ging er ins Landgeridht. „Herr 
Landrichter,“ fagte er, ,,da können Sie aber, 
mals fehen, wie noth es that, daf an mein Amt 
ein thatiger Geſchäftsmann fam; mein Vors 
ginger hat nicht einmal tie Verzeichniffe der 
Sonfcriptionspflichtigen ordentlich gefuͤhrt; wie 
es ſcheint, aus Partheilidjfeit hat er mance 
junge eute, die das rechte Alter hatten, gar 
nicht aufgefiihrt, uoch weniger angezeigt. Co 
unter andren einen gewiffen Jacob Braun, ter 
ſchon im zwanzigſten Lebensjahre fteht und voll 
fommen gefund ift. Sie können den Namen 
gerade nod) gu der Auslooſung brauchen.“ 

Nod) in derfelben Woche fam ein Sergeant 
zum Schulmeifier, welder diefem anjeigte, daß 
dent Jacob Braun das Loos getroffen” habe ; 
derfelbe folle fchon am andern Tage in der 
Stadt fid) einfinden, um unter die ReFruten 
eingereiht und mit ihnen erercirt gu werden. 
„Da mug id) Sie,” fagte der Schulmeifter, 
Adon bitten, Herr Sergeant, taf. Sie mit mit 
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gehen 5 dann fonnen fie den Burſchen gleidy mit 
fic) nehmen, die Leute find mir hier etwas aufs 
ſaͤßig wegen meiner Geſchäftsthätigkeit, und die 
Wohnung liegt weit ab vom Dorfe.” fammentegten, bald verfrodjen. Dann wur⸗ 

Die Beiten kamen gur Hiitte. — „Iſt Euer | den allerhand ind Unerflarlidje gehende Bers 
Jad yu Hauſe?“ fragt der Schulmeiſter die wandlungen vorgenommen; fo verftand em 
alte Mutter. —- „Ja wohl, Herr,” antwortete | LAsahriger Burſche id) im einem runden und 
dicfe. — „Diesmal,“ fo fährt jener fort, „ha⸗ nod) nicht zwei Fuß hohen und dret Fuß breitert 
be id) Euch gerade keine angen hme Nachricht Rorbe fo gu verkriechen, daß, als der Korb 








— — — 


ſich die giftige Brillenſchlange befand, verſchie⸗ 
dene Kunſtſtücke, indem die Thiere nach dem 
Tone einer Pfeife bald tangten, bald ſich zu⸗ 











zu bringen 5 Euren Gack hat das Loos getrof- 
fen, er muß Soldat werden und ned) heute gur 
Stadt, um exerziren gu lernen.“ 


„Jack Soldat werden und ererciren? bas 
geht ja unmoͤglich an,“ fagte tas Mutterchen. 
— „Macht nur nidjt erft viele Umſtände,“ ruft 
der Schulmeiſter gang im Eifer, „laßt auf der 
Stelle den Sack herbeikommen.“ — Die Ale 
te offnet eine Thür: ,,heraus Sack,” ruft 
der Schulmeifter, „du mußt Coldat wer- 
den” und der Gfel, welder Sack hieß, als jest 
das helle Tageslicht durch die geöffnete Thüre 
in ben Stall hineinfiel, antwortcte [aut S...a, 
. rs 

Went den Efel triffr die Reih', 
Las vom WAmt ihn Lieber frei. 


Indiſche Gaukler. 
L. v. Orlich erzählt in feinent jest veröffent— 
lichen Reiſewerke über Productionen der Ein— 
gebornen aus Bombay Folgendes: 


Zuerſt erſchienen mehre Männer, Frauen 
und Kinder in unſerm Garten, ihre quelibri— 
ſtiſchen Künſte zu produciren. Von dieſer Ge— 
wandtheit, Gliederverenkung und Biegſam— 
keit des Körpers kann man ſich keine Vor— 
ſtellung machen; unſere Seiltänzer würden be— 
ſchämt davon gegangen ſein, doch kann ich 
ihnen gum Troſte ſagen, daß fie mit mehr Graz 
ste aufgutreten wüßten. Beinahe alle merfs 
wiirdigen Thiere wurden dargeftellt, wobei oft 
mehre Körper fich fo in einanderfdlangen, daß 
man die Einzelnen fanm davon gu fondern 
wufte, und et Mann trug feds andere und 
zwei übereinander anf ſeinen Schultern. 

Nach ihnen trat eine Bande Jongleurs auf, 
ein alter baͤrtiger Mann, begleitet von drei 
Surfchen und einigen Frauen, Zuerſt zeigten 
fle mit abgerichteten Schlangen, unter denen 


geöffnet wurde, nichts von ihm zu fehen war, 
‘fo geſchickt hatte er ſich gegen die uns gugefehr: 
‘te Seite zu defen gewuft. Jn die Kehle ges 
ſteckte Dolce und aus dem Munde fpriihende 
Flammen beſchloſſen die Vorſtellung. 


| Otaheiti. 

| Otubheiti nebſt 14 Inſeln liegt in der Sirdfee 
unterm 222, Grad der Lange und 17, Grad 
ſüdlicher Breite. Es wurde von Capitain Wal⸗ 
‘Lis im J. 1767 entdeckt und in Befig genome 
men, Der Cayitais Cook laudete dafelbft in 
den Jahren 1759, 1773 und 1777. Nach vie- 
fen mislungenen Befehrungsverfuchen, die 3. 
B. die Brivdergemeinde feit 1797 madhte, ift es 
endlich den englifdyen Miffiondren gelungen, 
bei den Otaheitiern das Chriftenthum eingufih- 
ren, König Pomareh 11. ging 1817 mit ſeinen 
7000 Unterthanen gum Chriftenthum ber. — 
Als er am 7. Deeember 1821 flarb, folgte ihm 
fein unmiindiger Cohn Pomareh 111., der une 
ter Vormundſchaft feiner Mutter ſtand. Seit- 
dem find Menfdjyenopfer und die Mindermorde 
verſchwunden, der Conntag wird auf allen In⸗ 
felt gefeiert und tie englifdhen Miſſionäre haz 
ben es fogar fo weit gebradht, daß die Einwoh⸗ 
ner lefen, viele fogar auch ſchreiben können. 


Die Inſel Otaheiti ift 2 Ouadratmeilen 
groß und hat nur 7000 Einwohner. Sm J. 
1773, als Cook gum gweiten Male dert war, 
zählte es 20,000 Ginwohner. Die higigen 
Getranfe und Krankheiten, die die Europäer 
zu dem unſchuldigen Volke bradten, find 
Schuld, daß die Bevolferung fid) fo vermindert 
hat, Die Gufel iff gebirgig und hat eine Berg⸗ 
ſpitze, die 10,230 Fuß Hohe hat. Das Bolts 
chen ift font gutmithig und gaftfrei, von wei⸗ 











Ger Farbe mit einem gelblichen Anſtrich. Die 
Wohlhabenden zeichnen fic) durch ſchoͤne Bils 
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dung ang. — Die armen Einwohner treiben zeih'n!“ Die Schwachen machen ſich ohnehin 
Feldbau, wobei fie fid) aber nidht befonders an⸗ fdyon ein Felt daraus, an eiuem Menfchen, ter 
ftvengen, denn drei Brothiume können einen fie verdunkelt, Mangel yu eatdecken, — und ſo 
Menfchen das ganze Jahr hindurd) erndbren,| wird vir ein einziger Febltritt böher angered: 
Der Bau des Getraides und der europäiſchen | net, als Andern ein ganges Regifter von Boe: 
Küchenkraͤuter madjt ihnen gu viel Mühe. — heiten und Feblgriffen. 

Von den Europdern haben fie Hunde, Pferde, nde —R 
Ziegen, —— a ac — Ceit nicht gar zu ſehr ein Eklave der Mei, 
fe erhalten, auc) gedeihen 3ucerrobr und Rare uungen Andrer von dir! Sei ſelbſtſtaͤndig! 
toffelt. Shr Handel it nur Tauſchhandel und Was kümmert dich am Ende das Urtheil der 
fie find im Allgemeinen ſehr gelehrig. Bon Der Lauzen Welt, —* du thuſt, was du ſollſt? 
Miffiondren haben fie viele Handwerke erlernt. Und was iſt dein ganzen Prunt von aͤußeren 
Jetzt ſind ſie im Beſitz eines Geſetzbuchs und Tugenden werth, wenn du dieſen Flitterputz 
gerichtlichen Verfahrens, und an Ordnung und Mut über ein ſchwaches und niedriges Her; 
Recht gewöhnt, achten fle dag Eigenthum. hängſt, um in ter Geſellfchaft damit gu glän— 
Das Ehriſtenthum begůnſtigt rechtmapige Gh zen? 
en, verſchafft den Frauen Achtung und wehrt 
dem alten Hange gum Trunke. Die Miffiond- 
re regieren durch Die eingelnen erblichen Häupt⸗ 
linge und ihre Verfaſſung gleicht einer Theo— 
Fratie. Gegenwartig iſt die Königin Pomareh 
Beherrſcherin von Otaheiti. 











Schreibe niemals auf deine Rechnung das, 
wovon Andern tas Verdienſt gebührt! Wenn 
man dir aus Achtung gegen einen geſchätzten 
Mann, dem du augehörſt, Auszeichuung oder 
Höflichkeit erweiſt, — fo bruͤſte did) damit nicht, 
ſondern fei beſcheiden genug, gu fablen, dag 
j dieß Wes vielleidht wegfallen witrde, wenn du 

Ueber den Umgang mit Menſchen. einzeln aufträteſt! Swe aber gu verdienen, 

— daß man dich, um deiner ſelbſt Willen, ehre! 

Mit einem beſcheidenen Bewußtſein innerer Sei lieber das kleiuſte Laͤmpchen, das cinen 
Würde trete unter die Menſchen, und laſſe dunklen Winkel mit eiguem Lichte erleuchtet, 
Wahrheit und Redlichkeit auf deiner Stirne als ein großer Mond einer fremden Sonne, 
glanjen! Nahe did) When, die ihres Rufes oder gar Trabant eines Planeten! 
ober Standes wegen Anſprüche machen dür— 
fen miteiner hochachtungsvollen Zuvorkommen⸗ 
heit! Zeige Vernunft und Kenntniß, wo bu 
Veranlaſſung dazu halt, — nicht fo viel, um Roffe ftampfen, Kriegsdrommeten tonen, 
Reid gu erregen und Foderungen angufundigen, | Henaitlid) harren reidyge(chmiidte Echa 
— nicht fo wenig, um überſehen und überſchrie⸗ $I 8 — * 


en zu werden! Laſſe dich aufſuchen, und ice — — * 
nicht bereitwillig und entgegenkommend, ohne 


doch den Verdacht zu erregen, daß du ein Con: Seht, es dffnen fid) geſchloſſue Schranfen, 
derling, menſchenſcheu oder hodymiitthig feieft! Schwerter blinken, Federbijdye ſchwanken, 





— hep - 0s ~<A dacs s — 
Dreifylbige Charade. 








Strebe nad) Bollfommenteit, aber nicht ned Und es Fiirret bei des Kampfs Signal 
dem Scheine der BVollfommenheit, und Un— 
feblbarfeit! Die Menfchen beurtheilen und 
ridhten did) nady dem Maßſtabe deiner Foders 
ungen, und fie find nod) billig, wenn fie nur das 
thun, — wenn fle dir nicht Foderungen aufbir- 
dent, Wenn du did) andy nur des kleinſten Feh⸗ 
feré ſchuldig machſt, dann heift es gleid): „Ei⸗ 
nem ſolchen Manne iſt gieß gar nicht zu ver⸗ 





Meiner letzten Sylbe Stahl. 


Dod) mei Ganzes, das Natur erſchaffen, 
Bliihet fern vom blut'gen Spiel der Wafer, 
Freundlich in dem ftillen Schoos der Flur, — 
Huldigend dent Frieden nur. 





Auflofung der Doppeldarade im vierten Hef- 
te: Bater(and—Mutterwis. 
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